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BESCHREIBUNG 

GEMÄLDE -GALERIE 

DES 

FREIHERRN von BRABEK^ 

zu HILDESHEIM, 

MIT KRITISCHEN BEMERKUNGEN 
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ÜBER DIE KUNST DAS SCHONE IN DEN ÜEMALDEN DER 
NIEDERLANDISCHEN SCHULE ZU SEHEN, 
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im Verlage Uec Hclwiuf! 'srlien Hofbuchhandlusg. 
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ir JOSüA REYNOLDS 

widmet 

auf verlangen des besitzers der galerie 
deren beschreibung 

willig 

der verfafser. 



Der denkende künstler üt noch eins so viel Vierth. 



Meynoids ist währatA tks dmdU diwa werkg gestorhm. Aber ««im 
nähme lebt fort in seinen werken. Das opfer der Verehrung, 
Wiehes man ihm ttur^ lUfise Kurigmmg hat bringen woUai, u^rd 
als «la kränz mit frommer hand an seinem grabmahle aufgehängt, 
dem ehrwOrdigm sehattm tdeht ungefällig seyn. 
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EINLEITUNG. 



Ich habe die beschreibung der gciviaidesaninilung des freiherrn von f^''—f^/f>*'>s 

dieser schrijt, 

Brabek zwar liauptsiiclilich aus fi'eundscbafr fiir den b.\sitzer Über- „ft.i4frfa tximk. 
noinnien: inzwischen sind mehrere gründe zusanimengcti tton, 
welche mir die arbeit durch sich selbst interefsaiit geiuacht liaben. 
Mehrere stllekie ans dieser galerie ^d durch einzelne beschreibungen 
in Zeitschriften und fliegenden blättern in Deutschland überall bekannt 
geworden, und selbst au&er vaterlande, In Engend, Frank- 

reich, DinnemariL und den Niederlanden hat sidi der ruf dieser summ- 
lung durch den mund der reisenden mit recht verbrettet. M'enig 
Privatpersonen, (^ich mögte si.gon, im iiördi.clien Deutschlaiide keine 
cin;4i;j;e) liahcn so viele und so wichtige geiuülde in ihrem besitze: 
wenige verdienen so sehr sie zu besitzen, als der freihcrr von Brabek. " 
£ioe feurige und auigeklürte liebe cur kunst hat ihn bi»m sammeln 
geleitet; und erbalt sich ungeschwUcht beim genu6 des ziisammenge- 
brachten schätze«. Er genieOri: Ihn traf eine edle art. Liebliabem, 
die ihn besuchen, sekw Sammlung auf die vortheilhafteste und be- 
quemste art sowohl im ganzen, als im detail zu zeigen, und sie in das 
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Studium des schönen einzuleiten; das nrtiieU des kenners über das 
schätzbare in dnein geniSlde bei der prOfiing der seinigen einzuholen, 
und es belintsam, aber unpartbeiisch zu nutzen; jungen kttnstlem ge» 
legenheit zu verschaffen, durch das Studium der sdi5nsfcen werke, die 

er beslc/t, in ilirer kunst fbrtschritte zu machen; tiberalt die bildung 
und aiisbrt ituiig dus gcschmacks den künstcii in sciiicni vatci-lande 
ZU liefUrdcni» — das ist Rir ihn der grölistc gewiim, den er durch auf» 
yfund von zeit, kosten und mühe erworben zu haben glaubt. 

Wie giaclUich würde ich mich schätzen, wenn ich durch die ge- 
genwärtige arbeit zu einem so edlen zweck von Sem mitwOrken 
kannte! 

Ich habe geglaubt, dies am sichersten za erreichen, wenn ich 
Ober die gcmülde, welche in der gegenwärtigen Sammlung enthalten 

Sind, meine bcnicrkungeii nach eben dei- art uicdersclu'icbc, wie es 
von mir in meinem werke über mahlerei wid bildiiauerarbeit in* Rom 
geschehen ist. 

Da meine atisicht bei diesem versuche nicht sowohl dahin ging, 
beschreibungcn su lierem, als vielmetü* den graxdimack und die kennt* 
nifs der kunst Überhaupt zu befördern; so kann man die gegenwärtige 
schrifc als einen nachtrag z» jenem bache ansehai. Ich &nd in den 
galerien Roms wenig veranfafining, mich Aber die niederländische 
sciiule zu äusern. Icli finde sie nier, und ich werde, so viel ich kann, 
jede gelegenlieit nutzen, nieine gedanken (Iber die Vorzüge und fehler 
der i^Jiedt rliinder, und die eigenththnlichkeiten ihrer i>erüiin) testen 
küiistlcr auseinander zu setzen : das ganze wird als eine praktische 
einleitung zu der abhandlung über die kunst das schöne in den gemäl- 
den der niederländischen schule zu finden, angesehen werden können, 

wel- 
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wetdte auf diese beschreibung folgt. Von dem einzelnen za dem all- 
gemeinen überzugehen, hat mir immer der sicherere weg zur walirhcit 
und brauchbarkeit geschienen. 



Man wird mir einen Vorwurf ' darüber madien, dafe icli die gc- ^ ' ^ ''<^"^ 

und äiff ei'nUh' 

mÜMesammlui^ einer Privatperson eine galeri« genannt habe. Aber „i.^ 
diese benennong der Brabel^ischen Sammlung hat ihr in nnsem gegen- ^^'^^ r*- 
den die öfientlJche danlebarlceit meiner landeslente lange vor mir beige- 
legt. Sie- kann sich in Niedersa<rhsen mit jeder f^trsdichen gaferic. 

wo nicht an lueiige, doch gewifs an innenn gcliulc der stücke nielscn, 
und für ein kabmct ist sie zu weifltinOig. 

Die geniähk» hiingen in einer reihe an einander hilngender Zim- 
mer, die ein belseres licht liabcn und gcschtnackvoller eingerichtet 
^^M^dt als manche wttrlUiche bildersäle. Ks gibt eine schöne, ansichi^ 
wenn der blick beim ersten eintritt aus dem simmer der dame vom 
hause, durch die ganse reibe d«r folgenden durch, am ende auf eine 
yortreftiche landschaft von Lukas von Uden ßait, nnd sich mitten in 
der Stadt in eine natOrliche aussieht au& hind za verlieren scheint 
' Die gcmälde sind mit vielar einsteht geordnet, mehr nach den 
fordciningeii der kunst als nach denen der bloisen ziinnierverzierung: 
docli sind beide miiglichst vereiniget. 

Ein grofser vortlieil , den man bei der beschauung der Brabcki- 
sehen galerie genieist^ besteht darin, dafs der besitzer so sehr die 
mittel erleiditert^ jedes stück einxeln und aus dem vortfaeilhaftesten 
ge^chtspunkte za betrachten. Kenner wifien» wie sehr gemSIde 
dabd gewinn«), wenn man sie von der wand abnehmen, sie auf der 

B 
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fibifelei von andern abgesondert gehörig richten, nnd in ihr wahres 
lidit setzen iunn. Man glaubfc ganz andere werke za sdien, als die- 
jenigen waren, die man an der wand begaSk hafta Hierin vep> 
einiget die Brabekisdie .««ammlung die Vorzüge eines kabinets mit 

d( iiL!) einer gakric, worin nicht selten die höhe der wände, welche 
bedeckt spyn mCilscn, es schwierig macht, ein gwnälde von oben 
herab zu holen, und es unten vor dem auge des liebliabers an den rieb* 
tigcn Standort zu bringen. Der herr von Brattei^ der darunter die 
bedUrfiiUse seiner gemSlde nnd die fiHrderangen des aufklärten be* 
Schauers tcennt; kOmmt dem wünsche des letzteren gemeiniglich zu- 
vor, indmn er durch riditung der gemiUde in die erforderliche lag^ 
durch Stellung des beschaners in die gehörige, entfemung, durch lei^ 
tnng des Itchts und abwnrtung der günstigsten sonnenhdle den gcnuJk 
seiner samiulung ungemein erhoiiet. 

Die gemXlde sind gröfstentheils in schwarzen rahmen mit klei- 
nen vergoldeten leisten ohne schnitzwerk eingefa&t Sine Simplizi- 
tät, welche dem dndruc^ der mahlerei vortheilhafter zu seyn scheint, 
als ein übertriebener prunk in den veraierangen, der nicht selten dem 
hauptwcrke schadet. Die bilder selbst sind so gut erhalten, als es 
von werken, die vor mehreren jalirhunderten verfertiget sind, nur 
imiuer zu erwarten steht. 

Veher dicken- Es gibt gewifsc meister, von denen völlig unverselirte stücke 
wmuMdmrge' nicht anzutreilen sind. Dahin gehOren besonders einige der iiltc- 
ren italienischen meister. Die wenige Sorgfalt, welche ihre iandes» 
leute auf die konservazion der gemälde aus ihrer schule gewandt ha- 
ben, ist wohl grOfiitentbeUs daran schuld. Ob aber die bedeckung mit 
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einem firni& m dieser kotiMTviusion etwas beitrage, oder ihr vielmehr 
schädlich 9ef, darflberist man streitig. 

Die itahcncr glauben, jeder firtiifs sei der mnlerci nachtheilig: 
CS sei geniip: um sie in gutem stände zu crlialten, die f;emäJde, 
wenn sie ein jahrJaiig ausgetrocknet sind, in\t ciei weife, das zu schäum 
geschtsigen wird, zu bedecken, und sif- H tmi vor Sonnenschein, fcuch* 
tigluHt wid sehmnts dm bewahren. Die Niederifinder hingegen ver- 
langeD» daib die gemXlde von seit su seit mit öle getriCnket werden. 
Sfe gel>en zu, daib es gewifee ibmiise gebe, welche den fitrbeti nacli- 
tlieiüg sind, djJb andere aber ganz ohne gefidir zu gebrauchen stehen. 

Ich habe nicht erfehnmg genug, um diesen streit zu entschei- 
den. Inzwischen glaube ich geniiildcsaniiulci n einen dienst /.u erwei- 
sen, wenn ieh ihnen das re^cpt zu dem nrnilsc micthcile. dclkca sich 
der fi-eiherr von Brabek bei seinen gemäldcn bedient, und für deiseil 
Unsdiädliclil^eit er einstehen zu küiuiea glaubt 

Man tose auf sehr gelindem kohlfbuer ein achtelpfund guten aus-f'*^' ^.'""^ 
gesuchten mastix mit wenige terpentinOl nach und nach aul; giefse/rm/«. 
alsdann ein pfund kalten terpentinöl darauf und laSae es eine Zeitlang 
stehen. Je Slter dieser fimi& wbid, um desto heiser wird er. Man 
trage ihn als^n leicht rnid dfinn auf das gemSlde. 

Der rrciheiT von Brabek ist oft genötlüget, von Hildesheim vind'^'**' 



«iitrm ftffhitk- 

seiner gnlerie abl e send zu scyn. Um sich diese treiinuitg ^^ cnigcr^e« «„w«*«,r««. 
unangenelmi zu maclien, hat er von den iu.iipfstf < ken :u;s derselben ^**"^'^"'*'"****'" 
kopien in miniatur machen iaisen, die ihn gleiciisaiii als eine tragbare 
galerie überall bin bereiten. 

Ich erwShne dieses umscandes, um den jungen geschidcten kdnst* 
1er so nennen, der sie verfertigt hat Er beiJst Kutttze und hat sich 

Bs 
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hauptsächlich in DüfiddorP gebildet Es iat nicht meglicb, mdir 
stärke und durchsichtigfceit in die rnttitator so bringen, als er in diese 
fofderei gebi-acht hat Seine köpfen nach Vandyck, Rembrandt und 
andere Niederländer geben den styl der originale niit einer tüuschenden 
treue w iedt r. Er mahlt aber mich bildnifse nach lebenden personen. 
Herr KuDtice ist im bt'griflF nach En}ifl:ind zu gehen, und ich zweifle 
eben so wenig, dafs man dort seinen talenten gerechtigkeit werde 
widerfahren hfsen , als ich Überzeugt bin, daßi er diese durch ifemeres 
studiuin noch immermehr miszubiiden suchen werde. * 
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R»ik9 ^von zimmern im ersten eiockwerk 
nach der strafse zu. 



Vit», 



Ereiea zimmer, 

l) f ja Inldnifi von B^mardo StrozzL 
Oiocli 3 Alfs 9 2oIl, and eben ao breit: NB. der fiils nach Pariser mutut SMm hOdat/t 

pied de roi, gerechnet.) ^ 

T*j in hauptstOck in ilieser galerie ! jMan tiiidet darauf die innsclirift; Effjgies 

Ivlii Strozzi a Presbyter« fieracrdo Strozci picta. lö}^ 

.Esiatein bmststaek auf halben leib mit zwei hindcn, von denen die 
eine ein buch, die andere ein sehnupftuch halt. Die kleidung ist schwarz ; 
der köpf hat einen sprechenden charakter, der auftrag der fiirben ist vortref- 
lich. Das geaidit ist beinahe ganz von vorn Im vollen lichte gehalten. Dera- 
ohngeachtet ist der köpf sehr rund* Der maier ist auch sonst unter dem 
nahmen il Capuccino oder ü Freie Genovese hekannt. Die werke, ilie man 
von ihm sieht^ sind sich an werthe sehr ungleirli. Am häufiLSten trift man 
sie in Genna an, und da haben sie viel vom styl des Guerciiio in seir'T rntlicn 
inanier. (»egcn das ende seines leberj«; üing d^r kilustler nacli VriieJin, umi 
verbeiserte dort seine färbe. Aus dieser zeit ist das gegenwärtige üuserst äcbä^- 
bare bild. 
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Sduinc, i;u ^ £^ Wdaifs von Ttherto TtneUL 

(hoch } ftifs g z<m, und eben » breit.) 
GleichfiiUs eil» brnstbild auf halben leib mit zwei binden, von denen 
die eine ein buch bSit, die andere demonstrirt, gleichsam um den eindruck 

«l'T rc'le zu unlerstiU/pii. Dies bililnifs gehört zu den sc1iun.<;ten, die man 
seilen kann. Ks ist nicht niöj;licli, natur und Wahrheit höher zu treiben. 
Die figur spricht, und inan hört sie reden. Die Färbung ist eines Tizians 
würdig, so wie man überhaupt dieses werk den srhönstpn bi! Inif'ien des 
letztgenannten mcisters an die seile setzen kann. Die /eicbiniri:; ist liestimint 
und richtig. Alles ist rund ohne starke schatten. Denn auch hier steht der 
kupf ganz voo vorn in vollem lichte. Die binde sind Nwttnderuswarch'g, und 
man glaubt in die demonsirireiade greifen zu kOnnen. Das gewand ist sehwazz 
und mit pelxwerkverbrilmt Die belwerke sind aait 'vweckroilsiger sorgGdt 
behandelt. 

Ich ziehe dieses bildnil« dem vorigen» dem es «um pendant dien^ noch 
vor. Unter dem lorbeer, der auf dem tische stehle findet man die innschrift: 

Tiberius f. Das bttch, welches. der maiin orren in der haad hält, sind die dekre* 
taten. Diese beiden umstände, veri^lichen mit der Kleidung und der redenden 
handlung, lafsen ziemlich zuverläfsig auf die person, die hier abgebildet ist, und 
den knnstler S'-hlicfsen. Es er/.ihlt nfmürh Ki lolfi, (Le Maravigüp dell* Arte > 
overo Vit»' ifei l'ittori Venrfi^ dah Tii>et ii> I inflli, finrr Her gr ürsieii vcnezia- 
niv 'ii ii bil iiiifsmaler, d is porirait eines beniliiiUKäi advokaten, iSicoio Crafso, 
für sein bestes weik gehalten habe. Sehr wahrscheinlich ist es dieses. Der 
besit/.er hat es in Rom vom Vötpato mit dem vorigen zugleich erkauft. Die 
ähntichkeit der gröfsen l>eider getnälde macht die vermothnng nicht unwahr- 
scheinlich, dals beide knnstler im Wettstreit mit einander gearbeitet haben. 
Der Prete Genove.se war ein zeitgeoorse des Tinelli und brachte, wie gesagt 
die letzte zeit seines lebens in Venedig zu. 



Ein C0mäUt 
PO» CorrtggßQ, 



3) Madonri I mit dem iitidf, von Correggio» 
(hoch r fufs, breit I ) 

Der beweis der richti-en antobe dos meisters lä'*st sich für den kcn- 
ner nur durch den anbJick lehren. Der fiachtig&te blick würde diesem su- 
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gldch s«igeii> daft flanke vmd «tanteUungdlN dem Corr^^o aSeiu geliör«n 
kdnnen« So hat kaio anderer meister seine grnj^en geordnet, «eine formen 
und leinen aasdmek gewihlt j so bat kein anderer meister seine fignren ge- 
steUt, und seine maben von licht und schatten znsammen gehaltAi. Also 

ist so viel aufser zweifei, das bilil, wenn es niclit von ihm ist^ ist wenigstens 
eine kopie nach ihm. Hier glaube ich aber nach der genaue5;ten und wieder- 
holtesten prOfiinr; heli,iu[)ten 711 iftlrfpn, der kopist hä'tc sich so nirbt ver- 
bergen können. Kr hatte es an einiL'on stellen l)el>-er f'einarht, und .in den 
meisten nicht so gut. T'elierh.mpt ist kein maier so schwer kopiren, als 
Correggio- Er hat so wenig bestimmtes in seiner Zeichnung, er schnjib.t 
seine tJnten so «ehr in einander, dab aDe kopien, die ich nach ihm kenne, 
entiveder zu hart oder zu bunt geworden sind. Beides ist hier nicht der 
fall. Ich halte also das bild für original und eile jetzt zu delsen beschreibwig. 

Die Madonna sitzt und hilt ihr kind mit beiden hSnden auf ihrem 
Schoobe. Ihr still herabgeaenkter blick hat keinen ausdntck von bestimm- 
ter handlunj^. Mit der einen hand fafst sie das kind an den rechten schenke], 
die finger der andern legt sie ihm auf ifen unterleib. Dss kind wiegt sich 
nachläfsig auf der mutter schoofse, «rpirlt mit dem zeicefinger der linken hand 
im m«n<te, und f.ifst mit der rechten den (fatrm der mutter. Die heine sind 
ausgestreckt, das eine hieiliin, das andere dorlliin, so Sor^loS Und SO ruhig, 

als möglich. Es ist mit einem weilsen hemde bekletilet. 

Zu welchen wichtigen bemerkttnj;en Uber das wesen des schonen in der 
maierei mala nicht dieses bild veranlalsung gehen! Rlne nnrtier, die so 
schlichtwr^ ihr kind auf dem schoofse hält, ein kind, cbs so schlechtweg dar» 
auf sitzt, ohne bestimmte handlung, ohne ausdruck eines besondern antheils 
an einander; wer in aller weit kfinnte glauben, dafs dies ein interelsantes SQ- 
jetfar die kunst sei? Und doch! man sieht alle rund herum hSntjenden mel' 
sterstQcke der italifinlsehen und niederländischen schule mit bewundening an, 
und kömmt immer mit Wohlgefallen auf den einfaltigen fungen mit seiner ein- 
fachen multcr zurück. 

Das gesiebt der miifferhnt die form d.T Correggianischen madon- 

iicni'Psi' lit^'r ; die -1 oCs mi aiii'en, die breite msf v.n.l das etwas breite oval. Der 
muud hat die dem meister gewöhnliche iieblichkeit niobt] vielmehr einea 
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ztig von traurigket». Ich mui^aber f^estehen, dafs sowolil um den mnnd 
lierum ols in einigen partfen des gesichts retuschen anamtrelTen sind.- Siebt 
man das bild in einem hellen sonnensdteine, oder des abends vom kerzen- 

licht bereut hti f in pini er entfcrnunir, SO verschwinden die firemden tinten 
und das gesicht erhalt alSi^lann seine ursprangliche lieUiclikeit wieder* 

D«r köpf <ler Maria ist gegen den flbrigen kdrper zu gfrote, und die 
ganze ßgur bestellt beinahe aus kupf und Händen. Diese letzten sind sehr 
schön, Torziiglich wOnlc <h'e liand in d«r verktlrzung ein nclsterstflck sepi, 
wenn sie nur nicht gelitten hätte. 

D.1S Kind, nh os gleich keinen unterlt-ib bat, ist zum aufe&en Ueblich« 

aber so diitnni lieldich, dafs nun sidi ühftr iich selbst ärgert, es so gern zu 
haben. Denn am cm'!» es j%cin i<'"e.d, es hat nichts t-öulirhes in der phi- 
sio ;nomie, es ist t :ii scIu lMiivclies biibrhen, wie man es htm lertmahl in der 
natur ani'frrolVen zu hauen tihiubt. Aber die haare, ilie han lchen, <fie filCs- 
c-lieit! — ailcriiubül ! mau liüii^t daran, wie die muttcr au ihrem leiblichen 
kinde. 

In dem einen ai ine ist eine whüne vt i ktir/.uiig. Die ganze Stellung ist 
hingezaubert. Dieser unerklärbare rei/. d&o eialli,::en ifer Türmen wird nun 
dnreh den zauber der belenchtung, durch den st-hmelz der firbeni und durch 
die harmonie des ganzen nnterstatzt. Was millsie es für ein biid seyn, wena 
es in seiner ursprna^chen reinheit auf uns gekommen wire! aber man 
muCs anfrlchtig seyn. Das stQck hat gelitten. Der schmuta hat sieh in di« 
Vertiefungen einjicsetzt, welche der räum zwischen den faden des groben 
tuchs biklet; und dieser scheint jetzt, ohne die färbe mit wegzuwaschen» 
nicht weg zu hrini;cn scyn. An einigen stellen ist diese vcrn nsrhiuif; auch 
bereits pcsfhehcn: andere steilen sind von einer tin e^chickten liand retu- 
schirt. AliLT da, wo c'as bilrf novh wohl erii.iltL-n i-,t, £. e. in dem i:« sieht 
des knabens und in tier heilen pai tie des kopfs ilcr Madonna, zeigen sjcii dje 
.schOiLSteu tinten, und selbst das ganze in seinem gegenwärtigen zustande muls 
die bewunderuug aller kenner und nichtkenner auf sich ziehen. 

Es ist liiebci die beniej kung zu machen, ilMiü Correggio unter die nu i- 
stcr gehurt, vou deueu mau uur weulge stücke rein uud uuver&eUrt antiiit. 

4) 
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4) Die imnMr Genes ndt 'itm Iditde, dem heiÜgm Joufh und drH^ 'V« 
männUchea ßgure» vo» RaphatL ' »^»^l^ 

(hoeb % soi^ bnit 6;} zoU, auf chlnesiscliem papiere anf hob gokebt) 
IMe erste fritge, die der wahre kenner aufwirft, wenn er einem ge- 
mälde den nahmen eines grofsen meisters beilegen hört, ist diese: hat di« 
arbeit überhaupt einen werth, der die Untersuchung über den Urheber vor 
den äugen vernünftiger menschen rechtfertige? Und diese erörterung will ich 
denn auch bei dem gegenwärtigen vorangehen lalsen. 

Der gedenke ist sehr einfich : die szene geht neben einem postament 
vor» iirddiet waliraelieinlidi sum stnU afuer siule an eidem pwtikiis oder am 
eiogaoge eines grojsentfaors gehört bat. Von dem postamente hingt linker 
band fOr den zusebauer eine lothe deck« herab» rechter band sieht man onen 
theil de« himmeb. In der mitte sitst die mutter gottas auf einem behauenen 
ateine, und hält das kind Jesus stehend neben sich} so, dais sie mit der einen 
band seinen leib umfeist» mit der andero seinen rediten fiiis etwas in die höhe 
hebt. 

Zur linken <;eite fler Madonna nähert sich ein bischoff mit entblöfstent 
haupte, fafst den hnUen arm des kindes, den ihm Iji es hinreiclit, und macht 
sich bereit ilin zu kiifsen. Das kind hebt die reclue auf um ihn zu seegnen. 
Hinter dem bischuff ^ieiu inan den obertheil eines jungen mannes im chor- 
hemde^ der sur begJeituag des biachofia zu gehören si^elnti zur rechtea 
flsite der Madonna den heiU^ Joseph anf einen stndc gdebnti das eine knin 
auf den stein jgestiltz^ auf dem Maria sits^ und mit dem leibe vorwirta ge- 
bangt» um vor der Madonna vorbei daa^ was avf der andem «eile vwgi^ n 
tehen. 

Zwisten dem heiligen Joseph and dar Madonna im faintergrunde wird 
Hian dann noch den köpf eines Jünulings gewahr, der fortzugehen scheint, 
aber durch die wendung des kopfs nach der szcue zu, die er verläüs^ dem 
Zuschauer seine gesichtsbildung zeigt. 

Es hat dies bild wahrsclieinlicli einer von denen äufserungen von devo- 
tion seine entstehung zu verdiinkeu, weiche zu Raphaels Zeiten so gewöhn* 
lieh waren, ^in firomroer bischofif wollte ein zeugnifs Seiner ergebenheit Dir 
die heilige üunilie ablegen, also liets er sieh und seine begleitung malaii^ 

G 
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wie de der nmtUr gottes tmd ihrem kirnte Uwe ekrfiirdit besMofen, nml du 
bUd war zur Terziening eines oratoriimu» einer kleinen hauskap«Ile bestimmt. 
Des ist eilet, was mea mit eia^em grade von wahrscheinlichlMdk wa dem 
tfijet segeo kann. Denn da£s es eine darstcUung im tempel ecyn CollBet des 
lÜSt sicTi meiner einstellt nach nicht rechtFertIgen. 

Die Szene geht nicht im tempel, souil«in höchstm« vor flemselben vor : 
das kiaii Jesus ist in einem alter von % 3 jähren gebildet: der bischofl und 
sein Chorherr sind im kostume der neueren kirche gekleidet, und der ganze 
•usiiruck paCst nicht auf den alten Simeon, der in der aberstrumung seiner ge- 
ftlüe das kind Jesns in seine enne 6fsle tmd eusrief : Herr, nun läümt d« 
deinen diener in frieden fabren! u. s. w. 

Dals der.' jni^ mann mit dem umgewandten baupte Baphael selbst sei» 
•ird nicht mit zuTedilo^eit beheuptet werden können, de die Ähnli ch keit 
wenigstens nicht eu&lknd ist. Es ist mir nicht «nwahracheinlicb, dals der 
köpf blos darum dahin gestellt sei, um die lacke awiscben den kdp&n de« 
heiligen Joseph« und dor Madonna aufiUlen,. und das auge durch keinen un- 
angenehmen absatz zu beleidigen. 

Die anorrlnung ist gut. Die einzelnen theile des ganzen entwickeln sich 
für das auge mit grofser Jeichtigkeit. Die figuren sind nicht, wie es Eaphaeis 
gewohnheit in seiner- ersten zeit war, in einer reihe neben einander hinge* 
Stellt. Die mutter Gottes sitzt mit dem kiude, wie billig, voran. Von ihr ab 
Iftift der blick sehr netorlich, von beiden seltenen den übrigen figuren hin» 
eas» wobei ihm die bald, hoher bald niedriger stehenden kOpfe eine auge- 
nehme abwecfaselmig gvwShren^ 

So viel die wähl der In-mea, die stdlung und den ausdrack anbetrift» 
so hat'die mutter Gottes eine gesichtsbildung, wie sie mir anf andern hildern 
Rspbaeis nicht vorgekommen ist. Sonst hnten die madunnengesichter diese« 
meisters etwas hohes und ernstes. Dieses hier h.it beinahe eine marattische 
lieblichkcit, und in dem imtertheile des gesichts sogar etwas kleinliches. 
JnzAvischcn ist bescheirlf'nhpit herzensgute und hcr/.ensfinfalf dar;';T)r>r an't're- 
gofsen. Sie Sfhmicgt den köpf zärtlich an, (bs hanpt ihres kindes an, v\ine 
dafs jedoch ihr vorwärts herabgesenkicr l)lick einen weifern onlheil .nn iler 
bandlung nafan|e. Die formen ihres kOrpers sind sehr swelt, und besonders 
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litt der utm, mit' dem sie du belli de« kfadct tofhebt» eine ^^elxende kge. 
Ob (IbKigeiw dieeer «rm in aefner jtmktiir am aefaiilierblidfl nicht m weit vom 
köpfe entfernt und der heb tu lang sei» llberiabe ich deifc nrtheil grirfserer 
kenner. Eben ihrem urtheil mögto Ich anch den Zweifel unterwerfen, ob 

nicht überhaupt liie figur der Madonna zu lang gegen die übrigen nebenste« 
henden sei ; ob der untertheil des körpers mit dem ohertheile in ein richtiges 
verhfiltnifs fc^et?.t sei, und ob das Ünkc bein n^'bst der hafte so sehr von dcf 
Madonna ah, reclits Inn habe gedrelir wenien J<uiinen, da der leib die di- 
rectioii pan/. nach der linkeu seile hin niininl. üo reizend die form durch 
diese weaduiigdes kurpers werden mag, so scheint $ie mir doch zu uiiiiatür» 
lieh, um gebühret werden Ztt können. Inzwischen Ist die mt starke ifa%hung 
dar fignren Raphaeln schon In andern seiner werke vor ge worfen worden. 

Das^lndlesus iatnnstreitig die figur, worans Jer styl dieses meistert am 
mehrsten hervorseheiot. Der köpf ist von grolser wiewohl kindlidier «chon* 
Ireit. Es ist nicht bloa lieblichkeit nnd unbdangenhei^ ctie ihn woMgefBUig 
macht, es liegt die ahndiing eines geistcs darin, <ler Ober sein aher erhaben, 
48t Der blick voll milde, den er auf den biscliorf heftet, ist der handlang 
so enfemef?««, dafs man saejen darf; er verbreite wOrklich secgen. 

Der körper ist zu grofs gegen den köpf nach den prnportioncn des 
kindlichen alters: die hoften besonders sind vifl zu dirk, und die kuiemus- 
keln zu stark angedeutet. Alles fehler, die dem ilapiiael nicht ungewöhn- 
lich sind, und deren nngeachtet die figur Immer sehr schön bleibt: vrie 
lieblich die fofschenf wie reizend arme, brüst, leib, unB das dem liischoff 
ttberlalsene händchen ! an dem köpfe des bi$efaol& ist der ansdruck direr- 
bletiger firömmdei sehr wahr: doch ziehe ich den köpf des chorherm vor* 
Dieser ist von grofser anmuth, und ganz Im ^iste der schönsten jngpndli« 
chen köpfe in dem streite über das Sakrament von demselben meister gedacht. 
Eeides der köpf des bischoffs und des chorherrn scheinen mir jedoch büd- 
nilse ^vürl<licllrr pprsonen 7v seyn. 

Der köpf des hcili i^oii Joscplis hat etwas fuisteres und trockenes an sich, 
»las am nielirstcn an die schule des Pictro Pcrnigiiio erinnert. Auch ist es 
schwer die i;an/.e Stellung auf den ersten blick zu entwickeln. Man glaubt, 
der kürper sei aulser dem gleicligewicht, verwachsen, und der Unke arm zu 
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Inn* Ent bei genau angestellter prOfun^ deht man, dafs der htOigb J«i|«p1i 
^eh mit d«m linken knie auf deniteln stützt, worauf Maria sitzt, und sieb 
dam links vorbeugt, um befser zu seben. Der rechten seite und besonders 
dem arme in der verkür7unE: dürfte es wohl ein wcnj> an Haltung fehlen: sie 
weichen nicht genug zurück. Der junge mann, der im weichen den köpf 
umwendet, ist gleichfalls mit Raphaels geist gestempelt, inzwischen hier aus- 
ser der liandlung und 7.u. wiJikuhrlich gestellt: denn SO weit kann sieb kein 
kojpf nach dem rQckenzu herum drehen. 

Einiger Zweifel gegen di« ricktigkeit dar zdcbnung habe idi berate 
erwihnat. Idi setsa in anaehung dieses punkts noch die bamerkung hinstts 
dais die umrUM nicht hart abgeschnitten sind, wie man sie wobi in Baphada 
froheren gemälden ensutreffen pflegt Jedoch machen die kontouren «m 
duMkinde eine ansnahma, welches abor, wie man deutlich aMi^ daher 
kömmt, daCs die feinen abcrgänge von dem fleische zu dem ge\vande, wovon 
es absticht, verblichen siiul. An <f«n hpiifpii fiiTTcrn des christlcindes, die ea 
zum seegnen auflicbt, bemcrJvt m.in detitlirli ein pentimento. Sic waren zu 
lang, der m.ilcr Ii.itte diesen fehler vcrlipfseri , indem er mit der ruthea 
färbe von dem gewaiide der Madonna <fie spitzen bedeckt hatte. Dieser auf- 
trag ist TerbUchen^ und man sieht jetzt ^viedw das vorige flbersehiefsende» 
Die liSnde sind nicht von schdn« wähl: aber in diesem thdle des mensohiU 
eben körpers bestand Raphaels stSrke nicht. Sie haben comst rltl von sei- , 
nem karakter, nur form und muskeln sind nicht bestimmt genug angilben» 
die fni^e sind treflieh. 

Die gewSnder sind schön geworfen, und deuten das nackende aehr 
giX an. 

(*) Ein tlieQ dieser bcmn-liuigen wirit ack berek« mit iem tupfaMki bclagnj lifMii^ 

«ItT (liejom wrrkr]ii-n ror^iem ist. Wir h:;b«i die zcicliiiun^ d.TEti änrch t!< ii minia» 
inmiahier. hrrm Kiuitze. tniuelM einet in oel geuAnktMi ftf htseM Ton dem oiigixul» 
wllMt klinelinieii UTien, und ludk dimr uäcbinuig iit du ttadi gettodm. Wir ba. 
"* / brii »iadiucli den li'Khstrn gT.nl Ton trcne tu eircichrn grliuft, drr iti uniera ge^cn<leii 

Tt n kftnttl«ni, di« nicht Mglich luich Rapiinel tnidieren, zu ervruten wu*. Aber «m 
« ' . «nd» «chea yf'w docli, daf< dia knpfttEBddi nm rar .«dlntnnng dar b«tehreibiuig des 

prm.ildes iiru \»nit. f)!«' kOpie «ml <l.ij nAtlctidc Haben am ttielusten vrrlohrea. 
^ M<iii wihde »vlir pnTecbi h^L«nt <iber die nri^iiuliui imd den wenk da$ gemihldai. 

aadi dcB nnrilia» di«M» ]ui]i&nd«]i» m unb«ilca» 
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Da« koloiit Inl iBa «AiSiiKeiteB» welcli« man in der zolelst veif erdgl«! 
Iiilfte aeiiiet irticitt über dt» heiliga «aktament aBtiilt £■ hat das lisdo der 
' Ibdianer, du üiln vefscbmoben« d«» bellen einer &rbe in ibre dunkeln ver» 

Weichlingen. Eine grofse variazion von tinten hat der meister nicht ange- 
bracht. Er nahm für jedes 'alter und 'geschlecht eine mehr oder minder 
dunkle fleischfarbe. Bei den weibern scheint sie blos aus weifs und rotli be- 
standen zu haben, hingegen bei den männlichen hguren hat er sie gleif h mit 
gelh versetzt. Durch den blofsen Zusatz von schwarz und umbra schtnii er 
nun alle gradazionen bis zum stärksten schatten lierAorpebraclit zu haben- 
Dadurch erhalten die roitteltinten im fleische der Madonna und den kindes 
eine perlenlu-b^ die sehr ^anft UL Bei den »innlicben %iren fi^en dieee 
mitleltintc» ein wenig mebc ins grfldJcbe. Die stärlcsten scbatten spielen 
endlidi ins briunliobe^ welches aber nidtt brennend is^ stmdern worin ein 
kaltes gran immer prädominiru 

Die scheine nm dem köpfe der Madmma und des kindes hemmt so wie 
die Verbrämungen einiger gewäader sind mit wOrklichem golde verguMet» 
Die Jokalverliältnifse <ter gewänder sind 'sehr harmonisch gewählt, und man 
bemerkt besonders darunter diejenigen, die in Perriiginos und Raphaels schule 
so gewöhnlich waren, 7. e. das unterklei i des heiltgen Josephs von g^dnem 
changeant, den gelbrothen maiitvl, u. s. w. 

Das hcJidunkle kann in Raphaels bilder» nicht in betracht kommeo> 
Man rnnfii anf lüe rflndung der etozcLien figuren seben^ und diese ist gut. JEa 
seigen sich segac qNve» von reAexen» obf^eich in sehr unvoUkommener 
msalse. Die verktirzniigen waren Rsphads tftoke ttberhaupt nidbl^ nnd sl» 
sind auch in diesem gemfilde nicht gersthea* 

Die behandlung dieses bildes ist erstsimenswürdig. Sie giebt an fleÜs 
nnd feinheit keinem Niederländer etwas naeh. Das Cliristkind flbersteigt 
alle vorsteUuqg ron dem)eIlj^M^ was man von besorgter «usfabrung erwerten 
kann. 

Unstrciti.:; f-hürt dies gcmalJe zu ilen kostbarsteu kabinetsstOckeo» 
welche die kunst jetaalils ätiÜt-'iWl lial, und ich wai;e es dreist zu behaupten 
dafs es blos der heiligen famlUe im pallast Borghcsc, ou^crchr voa gleicher 
gt6ttB, von Baphael (siebe mein werk Aber mahlecai inBoon thi I. s. 30^^.) nach» 
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«nstohen bnmdie. I>i<f g«mSMe lii«r ift nklit in d«m ^nnidioiep «nd rioh- 

tigem style gezeiclunet, wie jenes: dafür aber fteifsiper atisgefbhrt. 

Ich halte mich ßberze«^ daCs diet l»Ud von Raphael sei. Mein Haupt- 
grund ist dieser , dafs bei den unverkennbaren merkmalen , welche dies bild 
von der schule Baphaels an ^if-^i trägt, ich schlecht Taings keinen meister un- 
ter seinen zeitgenofsen oder seinen Schülern kenne, der so gut hätte niaJen 
können, und der zugleich die schünheitsideen mit der fleifsij^en ausfühning, 
die hier beide zusammen angetroffen werden , verbunden hätte. Ich längne 
Hbrigei» nicht, dafs einige «w«ifel g^;«iiNli« w^hcil der bcnennung übrig 
Ueiben. Denn des gestellt der Madonna, welches raen hier antrift^ ist Ba- 
pliadn sonst nicht eigen. Einige inkorrektfonen in der zeidinui^ siitd dem 
bilde ^eichfolls vorzuwerfen, und die sehr Beilk^ behandlung, des wflrkll» 
che gqrld in den hciligenscheinen und gewindeni Icomnit nicht mit der zeit 
flberein, worin Raphael sich schon, wie hier, von der härte der schule des 
Perrugino losgemacht hatte. Denn in der früheren 2eit, worin er jenes gold 
roch aiihrachle, und noch so fleifsJg ausführte, war er auch noch hart. Perru- 
ginos härte findet man aher in diesem bilde nicht. ]n7wischen können diese 
gründe hei mir gegen die innere Überzeugung, die mir der anbhck des panzen 
giebt^ nicht in betracht kommen. Ich glaube, dies werk ist wülirend der 
zeit, da er «m streite Ober das heil. Sakrament arbeitete, verfertigt, indem 
ttbergange aus der schule des Perrugino zu seiner fr«i*ran manier. Vielleicht 
darf ich anclt die vermutbung wagen, dals einer seiner schaler dies bild nach 
seiner Zeichnung angdegt habe^ und daft es nachher ton- ihm retasehirt sei. 
Eine vermutbung welche die hin vnd ^eder zu bemerkenden pentinwnti zu 
bestärken Schemen, da wir aus den werken de« Mengs wif^en, dafs sich ein 
ähnlicher ziifall mit der transfigurazion zugetragen hat. TJebrigens hat sich 
dies kostbare l<!fiiiod vortreflich erhalten, welches ich nach einer langen und 
vielleicht für viele ermüdenden beschreibung nicht ohne liebe und Sehnsucht 
verklise. 

j) BUdni/s von Franz Mieris. 
(hoch zoll, breit 6 zoU.) 
XnieslOck, bildnifs eines mannes im blauen manteL StScke von die- 
em meistw sind immer ein« kostokeit, obgleidi zu viel einförmi^4ieit ia 
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dwauMierlienrsdiU Wev «isM gtseh« hati kiOBt cte aUt^ Manr pflegt 
im Mieiis oft nylt Gnhnd Dow in «ine kUb e za setzen. Aber wddi ^ 
ttnlersehied zwInAm btiAm in enseiiaiig dee beatiaunten ausdraciks und der 
kocvekten tekhttungf 

A«f «nsenaUMe eteiit der nibiM d« BMittert loid die jahtnaU 167^ 

Q £in Christutkap/ mit der domenkrone und dtm .knmt9, mtgt^Ut^ «hn» 

Leonardo da Vinci. 

* (hoch I fuls 6 zoll> breit I fufa 4 zolL) 

Ich spreche diesem köpfe nicht alles ver^tir nst ab, und glaube auch 
wolü, dafs er aus der schule des Leonardo sei. Qb aber von ihm selbst, dar- 
an zweifle ich, besonders weil die bände so inkorrekt gezeichnet sind. 

7) Kain und Abel, * von AmU ca SacclU. 

(hoch I fufs 7^ zoll, breit 2 lufs i zuJl.) 

Abel liegt todt hingestreckt auf der erde: Kain entflieht. Man findet * 
difs siijct üfici er von demselben mcister bchanJelt. Der hingestreckte Abel 
ist eine scbruic al<aflciTijs':he figiir, aber utuitreitit; zu grofs im verhälfnifs mit 
dem cntilteheiulcu Kain. Das verblichene in dem entseelten hat ([er maler 
fibertrieben. £r gleicht einer $tatue. Dos übrige ist mit der dem meister 
gpwöbnUchen kraß: kcdorirt. 

8) Ein« h^üg« KAOiadm^von SImmt» von unUkamt» luauL JMI^ KiAmi. 

(hoch ft fiifs 4i zoll, breit 3 fufs.) . ^\ l"""' 

Die heilige liest in einem buche. Sie sitit auf einem stuhle mit einem 
gestickten rückblatt Ihr'kleid ist Ton changeant, der niantel gelb. Das 
buch, weldies sie. mit beiden bänden hSl\\ lie^t auf einem blauen {jolster, 
der mit gol<lborten besetzt ist, und an dem quiste mit gold iturchwirkt hfin« 
gen. Der tisch ist mit tinem rothen teppich bedeckt. Hinter dem kolsett 
ll^t eine kröne auf einem gelben tuche von der Farbe des mantels. Hinter 
dem tische steht das Instrument ihres marterthüms, das rad. Im fand ein 
paar sSulen, zwischen denen ein Vorhang hingt. 
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Min sieht <Ias geddit der hdligeii beinahe fm prefiL Es iet keine 
Jhlealifdie sdiOnlieit, aber dodh kein fioftrait^ sondern ein aelbst erfundener 
kepfniftdem kankter jungfiriulicher sMaanikeit «Bd nttsdmld; nelir erMt 
als gefiUIi|^ besonders um den mund herum, defsen Oberlippe etwas aufge* 
worfen ist. Der ausdruck von aufinerksamk*it ist sehr wahr. Die schuirer 
ist verzeichnet und zu weit vom köpfe entfernt. Die hand ist natürlich, aber 
nicht von .schöner form. Der arm bat nicht die swelte rundheit, worin man 
den reiz eines weihiichcn arms zu setzen pflegt. Er ist beinahe atti Ellenbo- 
gen eben so stark, als an der junktur mit der hand. Der faltemchiag ist unbe- 
«timmf^ und die stofi!e sind gekniffiuk. Dio faeiwetke aind sehr flcils% beliaii- 
delt. Die Curbe Ist sich nidit ^eich. In dem gesiebte sdiclnt sie gelitten 
zu haben» und iKllt in den halbsebatten ins g/nagtüntt den ganzen sciiatten 
ins gelbrotheii An den bänden bemerkt man einen kriftigen aufireg von &r- 
bed, die aber zu kreideweis und roeenfivb% sind» um vOUig wahr zu seya« 
Das hcUdnnkle ist vnver^eichlieh nnd sehr harwonisch. 

Der Werth dieses reizenden bildes besonders in der waU der wohl- 
geCSOigen aber nieht Ober die natur gehobenen farmen , der girolsen hannonia 
der fwben nnter einander, des Tortrdlichen heUdnnkeln und der mit zweck* 
mdsigem flciliM behandelten beiwerke. 

Von wem dieses stück sei, bin ich schlechterdings nicht im Stande an- 
zugeben. Man hat es bis jetzt dem Gtddo Rheni beigelegt, und ich bin SO 
wenig anmaßend In meinem nrtheile flbe| die richtige angibe eines meisten^ 
dais ich iücfit einmahl mit zuverlifsigkeit behaupten nia|^ es sei nieht von 
ihm. Inzwischen fiuds idi nadi meiner erfahrnng nicht die geringste spnr 
des Goidois^en pinselt. Dieser ist kek» und besonders in der behandlitng 
der haare, der augenbraunen, der muskeln u. s. w. von aufserordentUcher ti« 
cherheit und leicliti^l^cit. Hier ist die behandlung des pinsels, wo nicht 
ingstlich, doch sehr besorgt. Der faltenschlag scheint dem Guido eben so 
wenir 7" pehnreri, ais die form drr liände und die rf'iirht^hildung, and dafs 
er jem.ihls die nebenvverke «o ausgepinselt habe, wie es hier die rflcklehne 
de>; siuhis und die blätter des buch$ sind, darüber möchte ich dea beweis 
erwarten. 

Iber 

s 
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Eber noch hat das stflek etwas vom AlbaiMh Domenidüno, und «m 
«teisteo vom Pietro da Kortona, dodt kann diesem die färbe nicht beigel^t 
werden. Wenn i«h aufricbtig sagen soQ, was idi doik^ co |^abe ich| das 
Stflck ist gar von keinem Italiener, sopdern von einem fremden, der nach 
obengenannten meister in Born studirt hat> «nd «war von einem der llttttn 
Fcanzosen. 

Man muff? wilrklich sehr behnt^nm bei Her anp >l)f eines meisters seyn, Anempfehlung 
wenn nicht ilas stuck unleugbare i-.i nnzeichen seines styles an sich trägt. 
Es ist ein sonderbarer Grundsatz , wenn man lienauptet, weil ein cemSlde aus- , 
gezeichuete vor/.üge hat, so rnufs es nolhweiiiiig von einer berühutteu hand ; «müi«^/. 
seyn. Wie oft hat ein $on$t wenig bekannter kDnsÜer eiuzdne vortrelliche 
werke geliefintt! Man erinnere sich an die schdne kreutzabnehniung in St. 
Piptro df Montorio in Rom» von der der meister bis' auf diese stände nicht 
heraiuigebracht ist. 

P) Ein hiuzifix, angeblich von Ruhms. 
(hoch I fufs 10| zoll, breit I fufs 3 zoli.) 

lo) Ebie betende MaAmna, vm Sa/so Ferrata- 
(hoch I fids 7 soU, breit t iuls 3 zoU.) 

12} Christus am kreutz z:tlsehen s:eei schOckerH* Skizze von Vandyk» 
(hoch I f|i6 9| soll, breit iftiJ^ 4 mIL) 

Es ist nur eine skizM, aber eine sehr «nsgeftlhrte und «ehr vortreAidie. 
Unten am kreutz stehen der heilige Johannes nnd die matter Gottes. Meh- 
rere eng^ vmgeben sie, und einer flte^ In die höhe, Christo den kdch m 
reichen. Ein stnrm bewegt die luft. Die zeidinang Ist sehr gnt, besonders 
in den ijewfndem, welche der wind hart an das nackende der figuren an>. 
schliefet. Der ausdruck ist vortreflicb. Der ton dar färbe hat das hell^ 
harmonische» ffsax violette, welches die Franzosen um argeada nennen. 

la; Oeielischa/tsgeinüldc, von Carl van Mander dem ültern*. 
(hoch r fufs 8i zoll, breit 3 fuis 4 zoll.) 

Fcrsoneji, die am tische sitzen. Ein seltenes und zugleich schönes bild. 
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13, 14) ZfMi itaUettisch« archit^urgemälde von itnMfcann^er ft«iM<. 
(hoch ^ zoüt breit i fds i zoll.) 

If) heiliger Dominikus betend, angeblich, von Soliinenat 

(liocli 2 £a& 8 zoU, breit i Ms 3 zoll.) 

Ich setze zweifei in <Iie richtige angäbe des meisters. Das stQdc scheint 
aus der schale des Albane zu seyn. 

16) Eine heilige familie, angeblich von Albert Dürer. 

(hoch l fufs 9 v:olI, breil I fuCs 4 zoJi.) 

L'fh*r Jas tl- Nichts ist jewc.hnlichcr, als tiafs man werke, worin hagere knöcherne 

f«n/AäJHAe/.«r m haare iu strippen > fle t, f.ilteii, die wie mathemjlisclie fi^ureu aus- 

^fr» Jtom. ^"'i'"". h?rte nmrifse und liockeiier flfifs angetroffen werilon, dem Alliert 
Diii er licilo; t. A [)nr .ilk- d)t'<;p pi <Pt!thrtndi( hkeiten m^rrheii nit lit sowohl den 
kni.iUtor rüi-ses tneisters, als vielmehr ilcn <ler .m/eii iikihcreii Üeutschen 
und rS ifilei iandischeii .schule aus. Das iiiiter<>t hei iende im styl des .<Vlbert 
Dnrers ist der bestimmte ausdruck spezifiker seelen sowoMln nahe alt thl* 
tigkelt. Jede person, die er mah, ist ein lebendiges wesen für aich> dalk 
man von ollen andern seiner gattunfr unterscheidet, und das doch so viel all- 
gemeines an sich hat, dafs ein jeder In seinem leben schon «in Ähnliches an- 
getrofFen zu hdi>eu :.ittubt. Jede handiung, die er darstellt^ kaion nichts an- 
ders bedeuten, als das, was er damit geäufsert haben will : er abertreibt lie- 
ber ein wenii^ t;o1)jr;len uml mienen, als dafs er ihre absieht unverständlich 
machpn sullic. U.is ist Albert Üfliors figeiitiiilniliilikeit. Wenn man mir 
dahf!r ein ^eniiil ie zt'ii^t, was diesen besiliiunitL'ii jusdiutk von iim'i\ üiualität 
nicht 311 si( h trai;t, so üiu ich immer bereclitjgr, die Wahrheit der angäbe des 
meisters zu be/ weifein. 

Das tje^enwarliue biid auf einen goklgriiiul gemalt, bat sehr reizende 
weiherköpfc, mit sehr grofsem fleifse und sehr fiii>cher farhunü ausgeführt. 
Der faltenschlag und die formen haben gleichfalls viel von Aibert Dürers 
Style: aber soxvohl der physiogoomische als patoloi^ische ausdrudc fehlen. 
Pic üguren satjen nichts. — • Dies macht mir zwdfe^ dtds das stOdc von dem 
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angegebenen meister sei. El ist aber höchst walirscheinlidi aus Stlnar tehule, 
viiM erhaJteD, und voJkr verdienst in eiazdacn theilen. (*) 

17) BlUiü/s des LargiUitreii vm-ihm teHtt gemalt. 

0>och fi Alfs 8 zoll, breit A fds l soll.) 

Fj^tuf hälban Jeib mit hXjtdM. Der köpf ist voller karakter und 
mhrhelt. Besonders ist das schlafie fidsch dertiternden wange sehr treu 
dari;e.stellt. Die bsiwwke sind mit zweektnlisistin fleÜse ohne Snptlichkeit 
behandelt. Die lunmazion füllt aber In die £irbe des weinhefens. 

tS) Bndpl/s tUfa adndrah Ruyier» von Rgmbrandt, 

(hoch 8 Alfs 4 zoD, breit i fafs 9 zoJl.) 

So nennt man einen niaiin, der sit/.cnd auf lialbcn leib iin heim uiul 
panser ahgeliiJdet ist. Die wQrkung des helidunkeJn ist äuserst pickant: die 
lirbe im lichte zugleich sehr wahr. Die sdiatten haben nachgedunkelt, und 
ihre durchsicbtigkeit verlobren. 

19) BOdm/s einet jtmgen mannet, wahrtcheinUeh von Ltm/ent, 
(hoch S fufs 6 20II, breit 1 fufs n zoll.) 

Dieser köpf ist wieder selir schuii und voller leben. Im stjl Jei Stel- 
lung und der färbe hat er viel vom Vandyk. Die Halbschatten fallen etwas 
ins i^olette. Er scheint etwas durchs verwaschen gelitten cn haben : 

(*) I» fia M < l i Un langes ob paar ttiicke. welche mit dmen des hecra Toa Brab«k viel Üta- 
lidikdi luboB. 8iewc»i«n«iaMignnrMBfkiedrici»C0Mn*bdBaUc^ 

Von Alb«rt Dflrer »ieht xntti die •diöniten werke in MSnrblf und Nflniber]^. In tin. 
Mm ^^genden »iad sie (eltener. In Sil7.d,«lilen »ind ein paar gute köpfe von iLm. Auf 
4«r konstkaannec in Braun*chwei|^ «ieht man einen Jolunnes den Uuübt, der vor xnckre- 
«M qgm Jai d«r wSai» praaig»« dn Mqpeid« MbBils^^ 

Eines (l.r »chAnaten werke die««« ma«Mn bctitet iber dcr.bcrr obeijIgtBaMilMr VOn 
Siersdorf in Braiuuchwcig. Da» bild siellt eine l.eilig" faniilic vor. Die muttn GotMi 
killat ilix kiadt — aiudrucktToUcr iat diete lundlung nie genialt worden. 

D s 



Styl dt$ Uevens gdiört nnter die besten NiederiSndbchen malet* Sein rahm 

ist lange nicht so ausgebreitet eis er es zn seyn verdient. Er hat anf ein« 
sehr glacklidie arl die vonflge der Rembrandtischen und Vandykschen sdiul« 

cu vereinigen gevvufiit. Gr hatte den kecken auftng und das pickante des 
kdldunkeln von der ersten, das wahre in der färbe von der letzten. Die 
gemähfe, die er in EniiLnd tnnlte, haben viel von der manier drs Vanifyks, 
unter i((;r<;en au en er ums |.ihr 163O arbeitete; inzwisciien fallt die färbe 
mehr ins lcIIic, und (*ie Zeichnung ist weniger korrekt. Der sdiünste Lie- 
veiis, den man sehen kann, hängt in Salzdablen, und stellt den Abraham vor, 
wie er luigefOhi der dankbarkeit f&r die rettung tefaiee sohnes, diesen an 
seine brüst .drflckl^ auf die knie i3Ilt| und die au^n anbetend zum bimmel 
kehrt. Wenn man dies büd gesehen hat^^ so kann man dreist das bertthmte 
o|>ler baaks im pallsst Doris, das filr Tizians werk gehalten «rird, (sieh« moio 
werk aber molerei etc. in Rom th* IL s. 134.) dem lievens bdlegen* 

SO) Fermahlttttg der heiUgen' Kaihai^ «an ^ena: mut der venesiani- 
johe» «dbf/e, wahnekmilich von Patma IVccAto. 

(hoch I fob I soll, breit i fufs f 2oO.) 

fil) £me geselUchttft von haurettt von Jdrian Srauwer, 
(hodi XO zoll, breit i fuls af zoil.) 

ÖÄ) Ihr heUige Johannes in der icQste, nach Raphael, angeblich von iVi- 

halaus Poufan. 

(hoch S fufs I zoll, breit I fuCs 9 zoll.) 

Kine ins kleine gebrachte kopie des bekannten srcmäldes von Raphael 
welches man beinahein allen calerien antrift, und überall für original ausge- 
geben wird. Der bcsit/.er dieser samminnj hehsuptet, Poulkin habe diesen 
Johannes hier nach Rapiiacln kopirt, nnd ich sehe nicht ein, was dieser ver- 
muthung im Wege stHien könnte, aufser dafs das kolorit für PouTsiiis finsel 
beinahe zu kräftig unil zu. wohl erhalten ist. 
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ICmiCsoftiMJbRMif, INN» Federk» Bmroedo auf k$^er. 

(hoch I ftib SO} soO, breit I fofi S soU.) 

Es ist eine skizze zu dem grolsen dtarhlatt» im dohm m Perrugia, wd- 
dies Bofia in kupfer gestochen hat. An der ori^isalitit ist nicht «u nreifeln. 
IS* sind eine menge von fignren «nf dem bilde, und das werk hat in seiner 
art grofiten werth. Man kennt die manier dieses meisters* Natur darf man 
nicht snchm, «Iwr lieblicfaen tdiein von Wahrheit» der dem ange immer 
wohl tfant. 

24) Grablegung Christi, angeblich von Annibale Carraccio» 
( hoch I fuCs 8^ zoJJ, breit n xolL) 

Sf) ZwH gemalde von reyhem und htmden^ von Hou^ut. 

(hoch u zoll, breit 1 fufs i| zoll.) 
Dieser kiJnstier bringt immer viel geist und leben in seine stQcke. 

Münntkopf mh «htem hudke, aus der tthule RBrnbrandtt* 

■ 

(hoch B fuis fi zoO, breit i ftift 9 «oll. ) 

Das stflek soU mit einem Kopfe in Kaleel» der dort unter dem nahmen 
KromweU bekannt is^ und demselben meister l»dgdle|^ wird, Ihnlichkek 
haben* 

iy) Banditen auf einem /eisen auf mub hmrend, von Borguignone. 

(hoch I fufs 7 zoll, breit a fuis l zoll.) 

Aus der (hnikclu manier des meisten geistreich) kräftig und sehr ipi 
Styl des Saivator Rosa. 

ftSj Soldaten, die einen erschlagenen ph'inflem, angeblich ifon Berghem. 

(liorh I fufs I0| 70II, breit 2 ftiCs ^oU.) 
Das strlclc liat unstreitig verdienst, aber fflr pinen Rprplifm kann ich es 
nicht holten. Ich verinuthe, cioCs es YOn scincm scküler Jäkob Uu^htenburg, 
eiaeul bruder des Joiiaunes, ist. 



9Q) Landschaft von l^&ekar, mU figuNK «0» JUbia» Üttaie. 

(hocli ^ fttfs 4 zofl, In-eit ft fols 84 zoU.) 

Dedcer hat viel vom style BuysdaelSi aber er ist einförmiger, steifer 
und hdlg^fliier. 

Schone lani- ^Oj £»» wofserfall, vtM Jokob MuysdaeL 

^tP9n&u3rt. ^^^^ 0 Alls } zdl, brtit fl Sab lO mH.) 

Ein walrfstrom wflhit sich sein hette. um eine anhdhe herndi, auf dar 
eine hfltte zwischen tannen steht: Einige von diesen sind gefillct^ und be- 
sonders ist ein stamm mft seinem verilorrrten lauhe hi den ström herabge- 
sunken. Andere stäirjne von ästen und laub heratiht, liegen noch am ufer^ 
und man sjVht men«;rl)en rlahei beschäftigt, sie noch weiler zu bearbeiten. 
Dieser plat/ iiimnit <{ie linke scite des ^eiuäJ'ie.s ein. An der anilern Seite 
ain enti;ei;i'fi<;lelipihlnn ufcr des .vtronis sieht man benioosete fcKeii mit einer 
überhangenden eiclie und verwachsenen bücben bedecket. lieber die spi- 
tzen der bäume ragt noch ein hoher aber kahler berg hervor. Zwischen diese 
beiden ufer durch hat sich der waldstrom den weg {gebahnt. Auf dem vor- 
Srunde bricht er sich an groben febstflcfcen und pJatzt dann in einem weiten 
hecken zunächst vor den zuschauem nieder. Ein wcn% weiter hinauf, da 
wo «r hoeh schmiJer ist^ Ist er mit einer brttcke bedeck^ llbtt weiche vieh 
getrieben wird. Dann verliert er sich in beigen, deren kette man in ainer 
reichen aossicht noch weit hinauf verfol^jt^ 

de landschnft ist in Poiifsins geisl gedacht. Sie hat auch vides von 
sein tone in den fernen, die blauer gehalten Sind, als man es von Buys- 
ilacl pe vohni ist. Inzwischen dürfte es dem ganzen ein wenig an harmonie 
i;iu! soj.Ti' an Haltung fehlen. Das latihwprk ist vielleicht zu unbestimmt an- 
ge£;eben, aufser an deu tannen, weiche mit groiser walirheiL dargestellt sind. 

Vach nneuiStu 30 ^Vafserfath von Jakitb Ruysdaei. 

Amy*ä^' (hoch 3 fufs 3 7.0II, breit 2 fuls lO zoll.) 

Peuiiant de.s vnrigen, aber mir lieber. D.i«; bilil i^t uir ht j^oefisch 
komponii't, als das vorige, aber in der ausfuhrung wahrer una iiaraiouisclier. 
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Hier kanuBt da« mlser jraebter seits Unter ain« .«aliOh« limor, auf 
der ein allerUebst gedachter banerbof zwischen binmeD steht, und bei dem 
men beschSfkigt Jet, ein« brttcka aussttheliiem, die «vf das entgegeogesctste 
mit einigen bSttmen bepflanzte nfer fahrt. Diesseita der brfieke bd<Ommt 
der Strom seinen ersten faJl, und bildet ein weites hecken, welches quer 
durcli das bild durchgeht. Aus diesem becken stOrst das wafser nochnnihls 
dem 7u<;rhaupr entgegen, und dieser Sturz nimmt den ganzen Vordergrund ein. 

Die Wahrheit io diesem wafserfalle ist unbesrJircihlich. Man L'.nibt 
sein getöse zu hören. Der ton der färbe ist etwas fin>;lpr und die femo rriin, 
aber doch mit majfse un l li.irnionisch. Man kaun dies bild zu den schön* 
sten von riiesem nieister rechueu. 

|tt^ £111 gesdtleefus- und gfsolhchnftsgfmäldfi, von Gfrhrand wmdenEkhout» S<Ua» lUo«a 

(hoch 2 luls ?ii 7oll, breit 3 fiifs 2 zoJ].) 

Der nähme des meisters mit der jahri/.ilil 166-. stehen auf dem ge- 
tnäliie- Es eiiört zu ileii srhönsten von (lirsem tTit-istei-. \\ ahrscheiulitli 
Stellt es den maier selbst mit seiner iVau uad zwei kindeni vor, wie sie im 
Walde an einem brunnen sit/.en, zu dem ein Schäfer, dei" vor ihnen steht» 
seine schaafe getrieben hat. Im hlnterg^undc entdeckt man noch eine schife* 
rin. Die figwren hängen unter sich durch kdne gem«insehaftliche handlung 
xnsammen. Sie sehen den zuscluuer aufaer dem bil^ an. Aber als ein« 
«eine bildnifse haben sie einen sehr wahren ausdrudt » und die extremitäten 
sind richtiger gezeichnet} als man es von der Bembrandtisdien schule gewohnt 
ist. Das hell(hinl<le ist vortreflii h, und der ton der färbe im ganzen hartno* 
siisch undpickant. Die.karnaziou fällt ins aiiveofarbige. 

gj^ ChrUtuSf wie man dl" ki/idlcin zu ihm bringt, von Coward Flink. 

(hoch 3 fufe 3| /oll, breit 2 fiifs 9| zoll ) 

Die natur ist gemein, flic Zeichnung inkorrekt, und das fleisch IcJer- 
f;f"lb. Inzwischen verkenne ich nicht lüe Vorzüge dieses bililes. Ks herrsch» 
rinc grofse abwechselung in den köpfen. Das koJorit i^t sehr kräftifj und das 
kelldunkle meisterhaft behandelt. Man vergibt, d«ifs die figuren auf eiuer 
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lldche darftestcllt dnd. IMe talel ist tief ansgebölt^ di« figuran tiad niad amf 
treten stark hervor. 

Es ist hier der ort, etwas über die RemhraiulW<;clie srliule 7n sagen. 
Utbtr Rem- ts ist bekannt, dafs Renihrantlt und seine sciiüler ihre menschenformen 

butadt tmd 5c],Jec]it gewrtlih, aus der trödeli>ude bcklei lel nnd sehr inkorrekt gezeich- 
net haben. Ihr zweck war, Wahrheit und schüiiheil hauptsäclilich dorcb das 
kolorit und de« belldnidKle nt erreichen* 

KigentUdi aber wer die wOrkiing de« beUdunkebi des httqitmiltBl, 
worauf sie reehneteiii um ihre gemllde woblgefillig zu meehen. Diesem wt" 
rm aUe andere theile der malerf i untergeordnet. Sie suchten also tot allen 
dingen die tofel tief ausziihiSlen, den gegenständ der darstcUung von dem 
gründe «lispringen und ihn rund erscheinen m laben. Dann suchten sie das 
licht znaammen zu halten, damit da; auge durch den kontrast dieser hellen 
mafse zu der dunkeln gleichsam als wie von der wdrkung des Sonnenlichts 
in der natur afir/irl- werden ruö- te. In diesen beiden stocken kamen sie 
der verfahrun^sai t des C.irr.!vag;MO iijlie, inilem sie sowie er, entweder ilire ee- 
|fenstniii!e Hilter ein \ou olipii ihircli eine iterince oiniing heraljfdüeinles licht 
brachten, oder ein sulclies annaliiiien, welclies nur ein giiu<>tiger zufaü zuwei- 
len in der natur auf die gegenstände wirft, wenn gewifse nebenstehende ge- 
gettstinde es vortheilhalk leiten und verstirken. D^rin aber bat die Rern- 
brandtifche schule einen sichtbaren vorzug vor der Carrat-agglschen, dal^ sie 
die hellen und dunkeln partien Itt die sehAnste harmonie zu bringeui die 
scbatten durchsichtig zu halten und «reitläufltige gruppen, ja weidSuftige aus 
melirerett gruppen bestehende komposi/.ionen zu einem durch eine erleuch» 
tnng zusammenh3iiTenden ganzen zu verbinden wnfsre. Kin i. etnälde von 
Carravaggio frappirt, indem cfiis abstehende der lichten mafsen von den duri- 
keln die sehnerv.Mi stark rührt. Aber diese rilhning hnt etwas srhrncr?:- 
haTtes, weil der eindruck zu t^rell ist: hince -en Reirihrandt'i gemüde thun 
den Sehnerven wohl. Licht und schatten machen hier nicht blos schwarz 
und weil'ss flecken aus, sondern beides hangt harmonisch und mit natürli- 
chen über^ün^f^Q an einander. Der ren von niannij^falti^keit und elnheit, 
der dadurch entsteht^ wird durch die Wahl der färben, welche den baupt- 
sweck unterstfktzeo, aulserordentlieli ccb&het. Das kokwit der Henbrandti* 
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«vben scHmle bestellt in der bek]«iduag cl«r gegeiutinde mit solcben färben, 
welche der aaturso nahe kommen, als es die angenehme wflrkung des heil- 
dunkeln gestattet. Wenn also eine gewifse farbe^ die in der natiir wOrldich 
angetroffen wird, das licht an einein gewifsen orte im gemältle hemmen, ah' 
springen lafsen, und die einzelne pnrtie mit den fibrii^en nirlit vermählen fiollte, 
so vvinl sie so weit ahtreä'ndprt, ids es die harnionie des hcllJitnkeln erfordert, 
ohne jeilocii eine vuJiige Unwahrheit hervorzubringen. Die wahrhei' des 
Bembraudtischen koiorits ist also nicht durch eine strenge vergleichung mit 
der färbe t(er gegenstSnde au&er dem gemUde zu sneben : man ravls mir ge« 
wifse allgemeine Ideen von den iarben, wodurch sich die gegenstände in der 
natnr untei-scheiden, mit zu dem anblick der gemälde hinzubringeni und sieb 
dann von der wahrbeit der fiirbe eines jeden gegenständes Im gemiClde darch 
den Uontrast überteafen. Z< e. wenn maii eine einzefaie wange in Bembrandts 
köpfen ansieht, \'.v<] das (ihrige bedeckt, so wird diese wange vielleicht nicht 
als wahres fleisch erscheinen. Wenn man sie aber gegen die Clbrigea theile 
desgesichts, oder gar uegen biareund gewjnd bält| so ist «s fleisch*. 

Hier bat aber die Rembrandtische scbiiJe den vorziig vor der neueren 
fecliteltnaleroi der Italiener, Engländer und Franzosen, dafs der betrti;; nicht 
zur ffililbjreii Jili^e wini hin icsicht von Pierre, Corrado u. s. \v. sieht ans 
\vje (fili atUs von chnni'Paiil in dcrii hiaiir, rorhe iiml i;e!l)e streifen si>i''lcn. 
Alan iiiufs die wuhriiiiii, uciciie der i<ontrast hervoriiringt, erst mühsam aufsu- 
chen. Hingegen herrscht in Rembranrits und seiner ichtiler w«rk«n immer 
eine solche ibniicbkeit mit der natur, dafs nur der strengere forscher die ab- 
weicbung wahrnimmt. Wenn jene fiüsch sind, so ist es um ein bloGses spiel 
von bunten färben hervorzubringen: diese opfern von der Wahrheit uur soviel 
Auf, als die harmonic des helldunkeln erfordert 

Folgendes sind also die karakteristischen vorzöge der Rpmbrandtisrhett 
schule: vortrefliches helldunkles, unterstützt von einem harmonischen kolorit, 
defsen unwahrhf'it nicht aufrallend wirsf, so lange mnn nii ht eine strence ver- 
gleichnnf? der f>?r!ie im ^cmäl 'e mit der f.irbe in der natur anstellt. Die ein- 
zelnen kiiiiMlcr, vvtkhe in dieser «»anitr gearbeitet haben, von ejnan4fer zu 
untcrsrheideu, ist nun keine leichte sache. Rembrandt bat freiJi -h et»vas.sehr 
eigenthamliche^ besonders In der behandiung. Seine fiirben sind die firi8cbe<< - 

E 



Sien, seine pinselstriche sind die kecksten. Er legte seine remälde gleick 
mit Lrhon an, welche der natur am nächsten kamen, und sich f^ut mit einan« 
der vertriiren, uml arljeilete dann in die!>en frischen aiiftrag mit uni^emischtea 
Unten fteinfs viertes) hinein. Wenn die er.sle aiiJage L'eschehen war, ver" 
trieb er weiter nicht, sondern «er^te pinselzug bei pinsei^ug hin. Oft war &ein 
Auftrag so fitarkt dafs die färben, besonders im hohen lichte, wie kle]<se ans- 
$eheii. Aber da er diese ungemischten und unveririehenen tinte» m abge- 
mefsen an die stelJe 7u setzen wufsteb wo sie genau die mitte swisrhen den 
llbripen ausmachen, und sie richtig «iMtvfen» so Fehen doch seine lirben in 
eini|;er entfemong Suserst in einander verschmolzen aus. Im f>fiinde hatten 
Tizian und Rembrandt einerlei verfahrunpsarlf nur mit dem untersciiiede : 
Tizian setzte bei dem i^berganve aus einer lärbc in die andere die ganze reihe 
der abstufunren von tinten hin, Rembrandt nur wenitje, nur die hauptsäch- 
lichvten, auffallendsten. Daher sind Tizians gemälde mehr in der nähe za 
sehen. 

Remliratidt tinterschipd sirh vnu seinen <;r}inlern, drn pinzipcn Gerhard 
Dow aiisi'cnonimen, auch dadurch, dals er seinen fi^ureo seele und ausdruck 
zu geben wuCste. 

Lievens war sein mitschüler unter Peter Lastmann. Da in der manier 
der beiden schüJer viel ähnliches herrscht, so bedaure ich, dais icli den ge- 
»!ie?ri5:rliaflli< hcn li hror mVJi« k '•'«•■••c, "i" Uen karakter der frnheren 
.schule /u entwickeln. Die stiirke, die man mir bis jetzt als von Lasttnaim 
vei fertigt, pe/eict hat, erwecken kein t^ilnstit^es vorurtheil für ihn, schlafen in 
die schule von Cornelius Coraeli^ den Franken 11.5. w. und sind unangenehm 
roth und schwarz. 

Unter Bembrandts schillern ist ihm in seiner verfahrungsart keiner so 
nahe gekommen, als Ferdinand BoU. Er halte aber si'hon weniger harmonie« 
Seine baibtinteo sind schon nicht mit der Sicherheit aufgesetzt» wie die seines 
sieisters: «r zog schon die natur nicht mehr so viel dabei zu rathe. Daher 
denn die lichter oft zu hellgelb, die balbtinten zu blau und die schatten zu 
braunroth erscheinen. Inzwischen thun seine werke viel effekt. Die kur- 
zen fioger «B den hitnden sind bei ihm karakteristisch. 
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Goward Flink malte heller und harmonischer, aber entfernte sich duch 
nicht von der nwnier seims ««tstenk 

AtwM Geldern gehört zu den blo&en nachahmeni. Victor gleichfalls, 

Gerhard Dow bat Mich seine ganz eigene monier gebildet^ von der ich 
in der folge reden werde. 

Nikolai» Maas und Kodier rind mehr ins kafieehramie und violette ge- 
&Uen, haben die lichter zwar hart von den schatten abgesetzt» aber doch im 
ganzen heller als ihr meister gemalt, übrigens mehr elevazion in gedanken 
und Zeichnung gebracht Ihr Styl ist eine Vermischung des Vandyksohen und 
Bembrandtischen. 

Leonhard üramer hat hauptsächlich upfer und biblische gescliichten ge- 
malt, wobei viel prunk von gefäfsen u. s. w. anzubnui^eti war. Seine ligurca 
sind selten Uber einen halben fufs lang und höchst inkorrekt gezeichnet. Die 
wflrknng des helldunkeln ist das wnzige Terdimst seiner gemälde. Ihm nä- 
hert sich Salomon Coning. 

Wenn ich Gerhard Dow ausnehme, so hat keiner von Rembrandts schü* 
lern sovieletgenthAmliche vorzflge mit so vielen von denen seines meisters ver> 
«nigeti als Gerbrandt van doi Ekfaont. Er Ist nicht so brillant als sein meister, 
aber er ist vielleicht in manchen stilcken richt^erund wahrer. Er verstand 
noch befser ein gcmälde tief auszuhöien, das ^anze in barmonie zu brini^en, 
und fiijurrn ur>A hoilt'orUo SU firuppcn mit einander 7u vereinig en. Fr s< heint 
von eiutiii ängstlicheren sorgsameren karakter als i^embrandt gewesen zu 
seyn. Seine gemälde enthalten selten figuren in iebensgröfse. Seine behand- 
luug ist mehr geleckt* licht und schatten tiud nidit so sehr von einander 
abstechend. Die köpfe haben bedeutung, aber wenig ausdruck von bestimm» 
ter tbMgkeit der sede. Es sind bildnlfse in ruhe. Die gesicbtsbUdungen sind 
meistentheils längUcht, hager, mit vorstehenden backenknochen, langen zu» 
gespitzten nasen, und groben nichts sagenden äugen : Oberhaupt von kleinli- 
chem karakter. Die extremitSteo, besonders die hämle sind richtiger ge« 
zeichnet als in den gemälden von Reml)raodt, die fi*g'r lant^er und mager. 
Die karna7ion fällt ins olivenfarbige ; überhaupt prädominirt ein gelhirrauer 
ton in seinen bildern. Die hph:i ndltins i<;t nicht so keck, sds die von Aeul« 
braiidt, er iiels die tlnteu seitea imvertriebeu sieben. 

£ 2 
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Man findet einige sehr se1i5&e van den Ekhouts in Salzdahlent beson-. 
dtf« ein gOtzenopfer des Salomon. Der berr oberjfigermeister von Siersdorf 
in Brauntchweig bat auch ein »ehanes sta«k von diesem meister« 

BerspeMv ^ner Hrche von Peter Nee^t, nüt «t«/ei» figuren vtM 

Tettiers dem aUer^ 

(hoch I tab I0| zoll, breit 8 fiif* 8 zoll.) - 
Von einer perspektfve lirst aieh nicht viel sagen: man mnfs si^sehen. 
Das detail» was sieb in dieser hier findet läfst sich kaum ausstudieren. Mm 

erkennt die altargemäUle in den entferntesten Kapellen mit den tiljetSi wel* 

che sie vorstellen. Die figuren sind mit ^cist behandelt und in grofiter an- 
zahl. Vii'Ilr^irhr <?rhn fet die flbcHridung mi! stat'tajje und die 2a genaue il*- 
sorgung der ver^uerungeii dem eindruck des ganzen. 

3Jj Kaub der Dejanira, in einer iandscha/t von Peter Paul Rubens, 

(hoch a fufs 3^ zoU, breit 3 fufs 6 -^oll.) 

Der centaur Nefsus setzt mit Dejaniren durch den llui«Evenu% hilttie 
mit dem rechten arm, und zeigt ihr mit der linken h.md den weg, auf den er 
mit ihr 711 entfliehen denkt. Sein hcniinsiedreheter köpf scheint sie zu über- 
reden, ihm gutwillig zu folgen. Aber die miene UejanJi-on« vorKündigt den 
unmutli, mit dem sie diesen Vorschlag anhört, und ihr ausschlagender linker 
arm die Weigerung, ihn ansunehmen. Mit der rechten band halt sie sittsami 
Ihr gewand. Ein fliegender Amor sieht den oentaur bei den haaren ins ver< 
derben. 

-■Diese gnqipe nimmt die mitte des gemfildes ein. 
Auf der linken mite des vor rrundes sieht man deo Herkules, der den 
Imgen spannt, nm den eenUuren zn strafm. Reefais auf dem vorgnmde ruht 
der flttlsgott mit einer uympbe* 

Die lanilschait i!fellt eine platte gegend vor. Der flnfs gleicht einem 
baehe. A^ dem einen »Her ist wsldi an dem andecn erOfoet «idi eine 
ireiere «nssicfati 
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Die kompoilkioii iit sowobl didiMrisoh aSs mdmritcli teKAa. Die lanil* 
«ehaft itt gut gecUeht und so ausgefahrt, dafs man nicht weib, ob die figu- 
rea um der landachaft, oder ob die landachaft um der figuren willen gemalt 
aind. *Dle mittlere gruppe ist besonders tan .angenehmer nnd fOr die be> 
leuchtnng vortheUhnfter form. Der ansdrcnk in der Dejanira ist zu gemein* 
Sie gleicht soivohl hierin als In ihrer ganzen gestalt einer flämischen bauer- 
dirne. Brr niiene des rentaurs fehlt es an bestimmtem ausdruck. Hinge* 
gen liest man nwi jeder aufgeschwollenen mtiskel des HerkxiJes, wie sehr er 
ül)er die treulnsi^kcit des ceiitaiirs eiziinit sei. AK't seine gestalt ist 
gleichrjüs \nn geiiieiiier iiatiir iiiiil gdiört einem hootskneclit. Der fiufs^ 
golt und die iivmphe sind bei der handJung vdLLig überAafsig und^ wie es 
fcheint, blos «fa, um den platz zu fallen. 

Niehl in aJiciJ theilen dieses gemaldcs sind 'farl)e und bclinndlung von 
gleichem werthe« Der flufsgott und die nymphe sind so kalt und hart ge- 
malt, dar« man vermuthen murs, dafs sie vou einem der schaler des Robena 
nach seiner zdchnui^ hinzugesetzt sind, und dafs Rubens das retuschiren' 
vergeben hat. Hingegen daa dbrige ist mit der diesem meister eigenen 
«rSrme kolorirt. So findet man auch einige partien mehr, andere weniger 
ausgeFahrt. Die landschaft is^ wie es srheiot^ ganz ansgemalt. Der köpf 
der Dejanira hingegen, so wie auch der fliegende Amor und der Nefsus sind 
nur skizzirt. Herkules nnW Wer körpor di-r Dei,jiur;i sind tleic IiF. lls, iiU lit 

ganz beendigt, doch zeigen sich un diesen schon sehr schöne flcischtinten. 

Hier finden nun zwei vermuthungen Statt» Entweder Ruhens hat das 
Stflck nicht geendigt: oder er hat den figuren nur eine Terhältnifsmälsige aus» 
führung iii rücksicht anf die landschaft lichen wollen, und die ersten als Staf- 
fage l)efrachtet. Dem slm wie ihm wuJIe, so bleibt dies bild insmer ein sehr 
interefsaiitps kahinetsstiick, das seiner unverkenid)aren origiiioiitut in der land- 
schaft und den haujjtfii;uren, seiner sthünen ertiaituug und seines angeneh- 
men tons wegen, den beifall der kenner und nichtkenner nothwendig auf sich 
sieben muGu 

Ich nutze diese gelegenheit, meine gedankcn über Rubens zu sagen. 'E""***^ 4p» 
Bnbent Ixleibt in j«dea betracht einer der erstiumenswürdlgsten meflicue«, 
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die fcmslil* gdebt haben. &r verdnigte ia sich eij^Midieftei^ wdcbe settea 
iMiban einander «ogetroEfeiL werden. 

Er war ein feiner an^ebikleter wdtmann, beaefe talente fillr die unter' 

htllnnj.', kliu-1ieit in der auffühning und geschicklichkeit zu geschäften. Er 
hatte viel schiipferisclie einbiltlungskraft, viel Scharfsinn, viel witz, viel nah- 
mence(fä>htiiir<: (er <;prach sechs sprachen) und vertundmit allen diesen vorzCl» 
gen kunst/leifs und kunslfertiakeit. * 

Aucli wenn wirKuluns blos als kilnstler betrachten, so ist erunsrcr gan- 
zen Verehrung würdig. Wir miifsen nur, um ihn gehörig zu schätzen, den 
geist seinee Zeitalters und die unt^ünstigen verhihnüse) unter denen er auf* 
tra^ in anecbbg bringen. 

Um dies belser tu beurtheilen, werfe man einen hlielc auf die frohere 
antweipische schule, und den zustand der maierei in den Miederlanden Ober- 
haupt. 

Hier herrschte in aDen theäen der maierei ein fitlscher von dem wesen 

der kaust und der natur völlig abneic liender geschmack. Man erfand wi» 
tzige allegorien, die nienianft vpr5,trlu-ii konntr, !t;fuftp eine menge von figu- 
ren ohne zweck, ausdrucU mul urdimug auf piunnder: zeirlmete verdrehte 
Stellungen, unbedeutende mieiien, verzerrte extreniitäten, und hielt flfiTsi^es 
gelecktes auKpinsdn mit glänzenden färben für kolorirt. Vom helldunkela 
in weitJäuftigen komposizionen, von jenem zusammenhalten d«« lieku itn<l 
schatten* ta groAcn maJsen, welche gruppen bilden» hatte man keine wahre 
idee. Dieluft und linien^perspektiv war durchaus vemaehlä&igt? die land« 
Schaft: mit ihren hohen borizonten in ihrer klndheit^ und Oberhaupt manie« 
rirtc nachahmung der Italiener und besonders der Florentiner und Venezia« 
ner allgetneiner karakter der früheren Niederländischen und Deutschen 
schule, nachdem die ^bert Dürer und Lukas von Leyden aus der mode 
gekommen .waren. 

Diesen styl wird man im Spranger, Golziu';, Cornelin"; Cornelia, dem 
iiltern Frank, Abrah.im Bloemaert, Franz Floris und iiesonders Uktavius van 
Veen, dem Jelirer des Rubens, mehr oder weniger wiederlinden. 

Rubens scheint die nuthwendigUcit gct'.thlt /u haben, sich der natur 
mehr zu nähern. Aber der abergang von aSektazion ziu: natur und wahr* 
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htSt Ut mtt vitim gsüibrcii nmwwidtcB. Saiten madit niaa lieh von seinen 
froheren (e&eb vOJIig hä» md «dir häufig üSllt m«% «im recht natOilich «i 
•eyn» ins gemdoek . 

Wh diese ge&hr fOr Rnbens Termehrte, war der umstand, daft pade» 
wie er m seiner ferneren ausbitdang nach Italien kam, Canavaggio, um neu 
zu sevn, die cenieinste natur ohne tveitere AvaliJ als clif]ciii:^e war, welclie der 
malerische cffekt an die band gibt rt;irh 'tiahmen . n^i fTniicn, und damit 
glQck gemacht hatte. Man kann sicli denken, wcJoJien eindruck dies auf ei- 
nen jungen mann von genie machen mu£ste, der das kunvenzioneile seiner 
schule einsah, un<{ sich der Wahrheit und treue nähern wollte. Rubens hat 
wOrklieh ein« Zeitlang gant in diesem style gearbeitet wie «eine gemÜde in 
Sta Groce in GemsaJerome zu Bom bewdsen. 

Aber Bnbens war ein mann von 9tande> der eine gebfldetere erziehung 
genoben hatte, und der daher an ao niedrijjen ideen, wie Carravaj^io, nicht 
langie kleben konnte. Er hatte auc h /u viel feuer, um ein sklavischer nadi> 
ahmer der natur zu bleiben. Die j^rundsatze seiner fnlhereu schule hatten 
ihm poetisclie idepn eingeflüfst, und der reiclilluini, der i^Iaii/, und das rei- 
zende dtr vene/.ianischen schiiJe, bcsundcfs des Paulo VeronesOi waren sei' 
nem geiiius uftgleicli mehr ani;eniefsen. 

Inzwischen da er sjch unter ungflnstigen verhültnifseii emporgearI)eitet 
hatte* da er den grofsen der weit gefallen niuCste, welche luucr dem schein 
der eleväuon doch gern ein wenig grob an^fafit wenlen nio^en, und da er 
endtich in einem Jahrhunderte lebte, worin wita und grobe Sinnlichkeit an 
die steUe der gtsnnden Vernunft und des hersens getreten waren; so bildete 
er sich einen styl, worin snblimitlt und niedrigikeit natnr und konven/Jon, 
blen lung und walirheit, italienischer und flämischer Styl auf die sonderbarste 
art, «ilies aber höchst zweckmäfsig zu ifem plane vereinigt waren, wOrkung 
auf den grofsen h.mfen /u machen. 

Zuerst luil er .ilso das f'eLier, das geistreiche der Itülicnor mit dem käl- 
teren witze der Anfiverper in verbindiiiii:, iiiul mehr /svetlcmaisi^keit und 
Verständlichkeit iu die crfindung und anordnung zu bringen gesucht. Gn/se 
komposlzioaen schuinen dem groFsen häufen etwas erhabenes, uml all^gori- 
«che Vorstellungen etwas sehr sinnreiches. Fanlo Vcfoneeei Jtnd Oktnirlue vn 
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Veen «eh«ineii Butieaa'difin tiaterwteseii zu lialieii, aber .man niirs geiteliev, 
• dals er ri« beitfa flbertroffain haL Den» man findet in aeinc» werken wenig 
Uberflnisigc fignren , die nicht an der handlung theil nähmen, und niemand 
liat die allegorie dOcklicher als er behandelt. Wenn ihn auch sei)^ feuer und 
sein yvit/. zuweilen zu ahpnlheiifrliclikeiten und 5:[]it7rimfigkcileri vciTi'ilirt lia- 
hen, so isl doch darunter kein veii^Jeirh 7.\v)srhpn ihm und Luca (/iorileno, 
Pietro (In Cortona und andern, welche dje nemliihe bahn haben l)Ctreten 
wollen, zu machen. Sein dichlehsches feuer ist oft hiiireilsenti ; viele seiner 
ideen sind wOrklich sublim» und zuweilen hat er sogar dem herzen — jedodi 
ift dies der seltenere fall sanftere empfindongen zugefflhrt. 

Die malerische anordnung ist vortreflicb. Alles steht so, dafs es eine 
bequeme Ohersicht des ganzen befördert» und färben und bdeucbtung In her* 
monfe bringt Auch seine grupjten sind von guter form. Die dichtorische 
anordnung»- vermOge deren man dasjcnii;e am besten sieht, was man am lieb- 
sten au sehen wünscht, ist ihm vielleicht weniger gut gerathen. 

Seine kfipfe haben karakter. Er nahm bUdnlfse Inender personen in 
«eine historischen gemfiJde auf, um ihnen mehr leben und nalur 2u geben. 
Eben so war Paolti Veronese verfahren. Aber Bubens hatte nicht den tak^ 
.der erfordert wird, um diefenigen gesirhtsbiidungen ansauhehen, welche» 
wenn sie gleich individoell sind, doch einem jeden, als generis' h, ersch'^ineii» 
Denn wenn (nan linrh liulicupi Jl-^k ■ tien Kopf eines lehen* 

den jndisilien rahhis aufsetzen darf, so miifs doch dieser Rabbi nun anrh we-» 
nigstens etwas in dei physiognomie li.djcn, was man dem hobenpriester un-» 
gefehr zutrauen würde. Dies bot Hubens ni-lit immer gebnri^ beobachtet,, 
und wenn er dann seine modeiie umschaffen und ihnen «inen .1 ilnemem tiililba-* 
reo karakter hat. beilegen woUen, so ist er oft unbestimmt gewurden, oder 
bat kanrikatiuwn daraus gemacht. 

Rubens versfand den korpern, die er darstellte, den ansdruck einer 
bewerten seele zu geben. Inzuisclien kann nuin ihm hier wieder zwei vor- 
würfe maclien: cinmahJ, dats er oft den ausdruck heftige« affekte flhertrie- 
ben; zweitens dafs er die feineren bewegungen der seele und die sanfteren 
neigungea des h«nM« nicht glAcklich geliefert hat. 

Seine 
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Seine menschenfonnen sind nicht schön ; Seine mSantr 211 sdiwerftl- 
lig mit knocbeo and muslieln flherlajden, und seine weiber zu flelsebigt. Da-« 
bei ist er mcbt koirekt in der zeiehnunn^ besonders hat er die gbeder oft 
auf das sonderbarste in einander gefugt nnd die knochen der enne und belna 
in solche biejpingen gezwungen, welche sie gar nicht annehmen kdnnen, 
ohne zerscMagen zu seyn. 

Man hat diese fehler gemeiniglich auf rechniine des landes gesetzt^ 
worin der kflnstler fiebohren war, iimt l.mlit, seine frühere err.ielninfr 
habe »len sinn fOr das schöne und rirhtii;e <li r niitike cnn/, io ihm abre=;tiimpft. 

iJafs dies nicht etwas dazu heit^etragen IkiIjo, lafit siVh gar iiirht leiig- 
Tien. AljLT duf;> Hubens eegeii die Schönheit der antike uml gegen ricliiig- 
l<eil der zei« hnui g j^auz uucmpfir.dlich gewesen sei, ist eben so wenig zu be- 
haupten. Man weifsi dals er von antiken konstwerken eine ansehnliche Samm- 
lung zusammengebracht und sogar einiges zum lobe derselben geschrieben 
hat. Mehrere seiner iigureo tind auch richtig gezeichnet Das wahre Ter« 
hähttUs der sache scheint mir in folgendem za liegen. 

Bubens war dn wdtklucer mann. Er arbeitete für geld und ehre von 
seinen /eiteenofsen. Die ansehnlichen politischen geschifte, die er ausge« 
führt, die wichtigen äinter, die er bekleidet, der um)o.;iig mit den grb'^'^eii, 
(fi n er genofsen, der aufwand in seinem hause, <len er gemacht hat, müfsen 
dies bt'wpi'.pir. Einem alchymislen, der ihu das geheimuifs gold 7.11 machen 
lehren wollte, antwortete er: er habe CS vor zwanzig Jalireu lu seinen piuseln 
vnd färben gefunden. 

Mit solchen zwecken arbeitete er fOr ein hAchst «innliches und zu fei- 
neren gefoblen von Wahrheit und Schönheit wenig gebildetes Jahrhundert. 
Menschen dieser art haben weit weniger ^nn fer die Schönheit der gestalt, 
wie sie der bildhauer wShlt, als fflr muskulOse körper oder deiscfaichte for- 
men, die grofse malsen von licht und <;chatten atifuehmen, eine gröfsere ab- 
wecliselung von färben darbieten, und entweder durch den au<;druck der 
stärke impnniren, oder dif* sinidirliK eit rpi/rt-n. Diese erfnhnTnr ist so wahr 
und so wenii/, blos tiir .dif i\ ie I l i Jüiule JoKaJ, dats wir narli il.rer anleitung 
beinalif dim Iii ehends eine .Thnlirlie verfahruns'sart anlreiten, wo der lujcuS 
die nieuächea für den sinn der leiiicien schünheil verdorbeu hat. 

F 
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Bttninl» det zur nehmlicbta ztit ia Roin irbeitete und atilaii|^ der «n* 
tike gefidgt war, verlieb sie sogar in der bildhaiierei und bildete fleischigt« 
figuren, tvobei er recht viel morbi ckzza di exme, Weichheit des fleische^ 
oder ein starkes inuskelnspiel anbiingen konnte. ' 

Dies war (fer pnimf, warum nun auch Rubens seine formen so wenig 
woVilt5pfr;!!ig fiir unser aiige wählte. Er wtiJIfo seinen zeitgenofseii recht na- 
türJicli iiiiil l echl malerisch erscheinen- Ks soiiie recht wahres ileisch, es soll- 
ten recht fühlbare muskeln seyn, die er seinen beschauern vurs auge setzen 
wollte. Er hat diesen grundsatz so treu beobachtet, daEs er selbst bei seinen 
Zeichnungen nach antüten Statuen und geschnittenen steinen das fteischigte 
und muskulöse fOr einen wesentlichea zusatz gehalten bal^ um Wahrheit und 
leben desto fahibarer zu naehaii. 

Die Unrichtigkeit seiner zeicbnong ist grülstendieils der eilfertigkeit 
Zttzuschrciljen, mit der er gearbeitet bat. Die sonderbaren junkturen der 
glieder kleben ihm noch aus der froheren antwerpist heu schule an. Dafs er 
inzwischen auch in tüesem theile der kunst seine landcsleuie auf ilie n uur zu- 
röckziüüliren bcimllit :;cwesen sei, hrwi'ist iffo veri;k'ichung seiner iiguren 
mit den verzerrten karrikaturen der Golzius, liraiiken, S^rauger, Oktavius 
van Veen u. s. w. 

Dasjenige, was uns an Rubens immer höchst schäl/Lar soyn mufs, ist 
dies, dafs er bei der hauptabsiclit, die er hatte, zu blenden, sich denacN^ 
weniger von «ittt ««raiiriieit und natnr entfernt hat^ als so viele andere aialer» 
welche eben diese absieht hatten. 

Inzwischen blendwerk bleibt seine ntalerei immer , und sdbst seht 
hochgepriesenes kolorit ist im gründe nur schminke. Seine lichter sind zu 
zioDoberroth und zu gelb^ seine halbschatten zu blau, seine ganzen schatten 
zu braun und seine reflexe zu gelbroth, um so ungemischt, wie sie da stehen, 
wahr 71) sevn. S^in fleisch <rpiolt wie ein ntJas und brennt wie hei per«;onen, 
die hüclist erliit/t sind. ,'\l)pr cfas was ihn aiirii iiier über aJie diejenigen 
maler setzt, welche durch bunte färben zu .^jofallen cosucht haben, ist die«:, 
dafs er wHrkJich bezaubert: dafs der glänz seines koionts mit stärke un 1 
barmonie verbunden ist. Dabei haben seiuc tiaten etwas unbeschreibh'ck 
saftigeS; dorchsichüges und frisdies an dch. Dies ist der prubierstain de« 
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pinseis tinsers mdsters. Seine ftrben sehen ms, als wenn sie «beti ruü 
«tif das tueh g^ofsen wSren. Diesen vorzag bat er zum Iheil den schOnen 
dauerbeilen färben zu verdanken, welche damals ans Ostindien kamen, oder 
deren Verfertigung man befser verstand, und fleiCdcer besorgte. Noch mehr 
aber liegt ifer crmnd in seiner vorlreflichen behandlung. Er hatte durch eine' 
lant^e erfiihnii^ so viel ^irherbeit in «ieitien grundsitzeo und in seiner band 
beUnminen, dafs er (fio f.irhen weni:; oder fiar nicht vertrieb, sonilern sie 
aufs ttich gesetzt rein stpfieti lir'fs. frbftli.nipt Juifirm v/oM wcnin maler so 
sehr die kuttsf \ prst.Ttidcti , ans ioilem /nl.JI lici tlci ai heir voi tlieil zu ziehen, 
um den j ewiinsi Ilten etieUt he> \ or/nlu in- en. In seinen gröfsercn uetnäl- 
dcn hat er den j imd oft rein siehL-u laLeit, und nitr mit schatten und licht er- 
büht: demohnireachtet sieht alles aus, als vveun es kräftig inipastirl wdre. 

Die aufserordentliche leichti&rkeit and gescbwindigkeit, mit der er ar« , 
beitete, giebt cfana auch seinen grdlsten komposizionen das ansehen, als wenn 
sie nicht gemalt, sondern mit einem mahle auf die fläche gezaubert wären. 

Im helldunkeln kann er zum muster dienen, besonders in gröiseren 
. komposizionen : niemand hat zu diesem zwecke seine figureu beber zu di« 
Stribuiren gemifst. Kr folgte darunter den regeln , welche die beleuchtuog 
derweintraube darbietet, deren vorstehende beeren eine mafse von licht, hia> 
gpi'en rtie zurflcktretenden eine mafse von srhnttrn bilden, und daher im j;an- 
7C1I (^liiic /.tTKirettmig auf einmaiil tibersehen, einzeln ohne unorduiuig von 
einander unterschieden werden können. 

Mehrere gcgenstäiule, die auf eine ähnliche art durch die beleuchtung 
zu einem ganzen vereinigt werden, nennt man eine gruppe. Raitens pflegte 
selten mehr als drei solcher gruppen in einem gemSlde anzubringen, und auch 
diese binden zur bequemen übersieht zusammen. 

Seine drapperien kAnnen nicht zum muster im &ItensohIage dienen 
aber zur wfirkuBg.'durcb das spiel der färben und der belettchruiifr sind sie 
zweekmäfvig und wahr. Er malte so wie Paolo Veroneseii gern reiche und 
schwere Stoffe und decken. 

Riib 'iis war in allen arten der maJerei zu hause, und in denjenigen, wor- 
in er si( Ii M cht auszeichnete, hat er wenigstens Originalität LC/eigt, und srhü« 
lec an^ezu^eu, die sich au«gezeicl*iiet hüben, ich keuoe büdJuise vou üan« 

F a 
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die den schönsten von Vandyk an die seil« zu totzen sind. In vielen aber hat 
er zu sehr das konvenzionelle kolorit seiner historischen gemalde beibehjdtea. 

Um die lancischaft hat er grolse Verdienste. Er hat zuerst die mittle- 
ren horizonte in seiner schule eingeführt, und ich halte ihn frtr den erfindet 
der luftperspektive. Inzwischen ist diese noch in ihrer kindhcit. Er malte 
gemcinifflirli jrärtpn tuu! platte tceenden, (tie er aber thirch die wflrkung des 
lielldunkeln, durch den zulall des iichls imk! durch die stuiUi^e sehr pickant 
zu machen wiifste. Sehr oi't stellte er i;eseJ[.scli jiten darin vor, und ein eige- 
ner geist von 'S]);! ni "gelier urhaiiitül und flegan£ , vermischt mit nicJerlaiidi- 
scher ausgeialkenheit (grofse joie) zeichnet sie aus. Die form der bäume ist 
vreder edel noch reizend. Die blStter malte er so wie Tizian sehr grofs, ihtx 
im ganzen verstand er die behandinng der landschaft lange nicht so gut wie 
dieser meister. Bubens war 1577. gebohren, und starb 164a 

36^ BUdtufs von Vandyk, 
(hoch 4 Ihl^ breit 3 fnb 9| zoll^ 
Es ist ein kniestflek mit zwei binden, und stellt einen mann im schwar«- 
zen mantel vor. In der einen . band hält er den httt, in der andern die hand- 
schuh. Er steht am eingange einer offenen ^alerie, von der man in einen 
lustwald herabsieht. Der köpf ist voller ausdruck und dahei von angeneh- 
men /.ü£;eii : die Stellung edel und natnrlich. Di»^ bpVin.isniuig zeigt eiiiL- äu- 
serst icrtige hand. Die tinten sind mit einer aufserordcnUichen kecklitit ne- 
ben einander hingesteJltt und wie es scheint, nafs in einander gemalt. 
Die fiirbe ist stark impastirt. Der ton fallt ins braune. Vielldcht sind die 
schatten nicht dorchsichtig graug. Die haare abid locker, und die bände 
vortreflich. 

Das bQd verdient allerdittgs von Vandyk zu seyn, denn esist sdiOn» 
in einem solchen falle muls man nicht zu Ingsdieh nntersueheni ob die «n- 
gabe «Ines herohmten meisters richtig sei oder nicht. Gesetzt dies bild wir« 

von Jakob Backer und nicht von Vandyk, so hätte sich wenigstens der letztere 
dieses Werks nicht zu schämen gebraucht. Und man kann es in diesem falle 
dem hesit/er e?n*»r pemäldesammlung par nicht übel nehmen, wenn er seine« 
Stacken lieber eiuen sehr berahmten, als minder berohmtea meister beilegt. 
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Ich kairn Itter moht umliiii, eifüg« bemerkoDgen ab«r die bildnibmaler ^''^'i' 
übtthaupt niui besonders aber die bildnilse des Vaodjlc« eimascbalten. hu fn^tJ^itlL^ 

Es ist sebr scbwer, i« bildnifsen den wahren tneister in aiJen falJen mit 

, sondert über dU 

gewjfslieit ensugebe». In bistorischcn i^eir.älden herrscht immer eine kon- biidniju JUi 
venzionellere darstellungsart als in jenen, und der meister verräth sieh eher 'ViMfr^ 
in weitläufBgen komposizionen, als in eingeschränkten. Da sich kein histo- 
tisches gemSlde g»ns »ach der nattur kopiren lälft, da die dnbildungskraft ei- 
nen so wichtigen andieil an den prodnkzionen dieser art nimmt» da um der 
harmonie der färben und des helldunkeln, ja! um der wihkung des ganzin 
willen nolliweiiiüg etwas von der sIrengen walirlieit auri;n> >rort werden niufs» 
so is) d!e art, wie ein jeder ]^^:ll51lpr darunter verffHui, ]fir!itpr 7U erktn- 
nen. ülidniise sind Ü'tue jl/ijüiInHj^en der n^lnr : \'on diesci erscliL-iiieii gc- 
wifse hauptzü^e bcinalic eiiieut jeden aul' gleiche arl ; <iaher iiud auch viele 
meister, wenn sie getreu nachgeahmt haben, auf dieselbe darstellungsart gc> 
stofsen. T^an, Raphael, Rubens, Rembrandt nnd Vandyk, und sogar vide 
sninder bekannte meister haben sich bei einer sorgsamen nachafamong in ih« 
reu bildnifsen einander so sehr genähert, dab selbst geflbte äugen gefohr 
laufen^ sie mit einander 2a, verwechseln. Zum beweise mögen die bildniisa 
im pallast Borghese diene», deren ich in meinem werke Über die malcrei in 
Horn (I. tb. Seite aSl und fiS9.) erwühnt habe. 

Hingegen sind eben diese meister von sich aefbav Sn ihren historischen 
gemSlden vnd in ihren bildnifsen zuweilen sehr verschieden, la! selbst in 
diesen bildnilsen sind sie sehr von sich selbst verschieden. Denn wenn gleich 
gewilse hauptzfige von Wahrheit und natur in jedem köpfe wieder angetrof- 
fen und daher von jedem, der getreu nachzuahmen versteh^ wieder^Iiefert 
■\verden: 90 erhalten doch diese in jedem köpfe auch 'wieder besondere mo- 
difikazionen, durch die individualität von karakter, form, farl)e und beleuch« 
tung. Nur der pfttscher gibt fe<fpm bildnifse denselben ausdruck, zwängt 
die iimriise in seinen ilim ansewühnten schwunjr, und malt nhne rOck«!icbt 
auf alter, geschlecht und übeiliaupt auf dasjenige, was die individualität ei- 
nes jeden fordert, alles aus einem toue, und in eiaeui lichte. Daher die aus- 
sarordenllidie vcrsdiiedeidieit der bildnüise eines meister« von cinaBder. 
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Es ist mir höchst interef^nnt gewesen, in calerien, wo mehrere köpfe 
von V:Mi !vk liin en, Wifvi« [u'i\i lnu-iunen und bei einander SlelleA zu Ja£$en> 
Ueiuiihe kein eiu/.iger war so wie Wer andere gemalt. 

Hier sind jedoch die hauptkeiimeichen eines tdldnifses von Vandyk. 

Sdiön gewShhe Stellungen ohne alle sffiektazion : susdruek einer hei* 
fem seele ohne gezwungene fireundiichkeil, oft sogar einer ernsteren Stim- 
mung wie - ohl ohne grämelei nnd langeweile. Alleniahl sind seine köpfe 
mit leben und indivii'uaJität gestempelt; man sielit ihnen an, dafs sieden ori- 

gii ak^n ähnlich t esdien h.ibon mOfsen. Die Zeichnung der iimrifse i<;t rich- 
tig, abrr iiiciu b( stinitrit. f r vertrieb sie und sie haben nicht tias scharf- 
schn<*i(lciu!e, w.i'^ 111.11 in i(cu köjjfcn Raphael«;, be«;on(lers in (Jen formen ({er 
au^ en und des mundes findet. Seine hande sind von S( huner wald und form. 
Sie sind sUe idealisch, und hieria sowohl als in der ifvahl der stelhingen und 
der drapperien kam ihm sdne geschicklicbkelt als i^eschichtsmaier sehr ta 
statten. Ueberhaupt kann man den einflufs seiner srhöpferischen bildungs^ 
kraft auf sein nachabmnngstalent nicht verkennen. Lan|:e zeit hindurch hat 
V jene auf eine bescheidene art und zwar dazu |>enatzt, das schöne in seinen 
Torhildern hervorzubebeiij 'ohne der Individualität zu nahe zu treten. Aber 
in der folge hat er sidi /u einer gewifiten manier verffdiren lafKenj die alsdann 
den kOnstler gern bescJdeicht, wenn er sich durch eine Irrniie erfahrnng' 
grundsä'tzp fibf'r das all [rmoin (!»>ffilli>je f »M)iuclii h.ii, und tliese zu unbedint^ 
unil unvorsichtig ajuvciulct. Es itl nichtv j ewöhrdidier, als dafs portraitma- 
1er, besonders solche, die viel :£U thun halten, duc sorjose eilfertigkeit un- 
ter gewilsen aJlgemdn irdtenrfen reizen zu verstecken suchen, die gleichsam 
die rolle der fOrsprecher ftlr sie beim publiko abernehmen müfsen. 

Im kolorit war Vandylv ein reformirJer oder verbefserier Bubens. Die 
^rundsStte seines meisters hat er beibehalten, er bat sie nur gemildert und 
die spuren mehr vei<steckt. Er war nicht so blendend« und nicht so verwe- 
gen in der behandlang der ßtrben und irles piaiels. Seine balbtinten fallen 
mehr ins perlgraue , die ganzen schauen mehr ins dunkelviolett^ und das 
licht mehr ins rosenfurhene. Er vertrieb auch seine tinten mehr als Rubens^ 
ohne jedoch ihrer fdschhdt und durchsicbtigkeit ta schaden. 
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Raar«i «iig«Dbraiiiieii» gewSad«r .hat kein bildnüänaler scihOner alc 
Vandyk beh«nd«ki Er enlf«fnte aieii nieht von den gewöhnlichen trachten 
•einer'seit Man mub aber anch gestehen, dals diese vid vortbeJlhafter far 
die kunst waren, aJs unsre heutigen. 

Anton Vendyk war if 99 gebohren^ und starb 1641. 

37) Eiae umehutube t^i mldatent vo» Cornelius von Kyk, 
(hoch fi tuü 3| zoU; breit S fuls 3} zoll.) 

Ad der richtice» angäbe des meisten ist nicht zu zweifeln. Ich habe 
dn anderes bei dem oberjigermelster von Siarsdorf in Braunschweig gesehen» 
das mit diesem hier die auHäJlendste Shnlichkeit in der manier hat, und wor- 
auf des kOostters nähme steht. Er Ist sonst wenig bekannt^ verdiente es aber 
Aehr zu seyn. 

Unser n ^genwärtiges bild stellt einen reuteroffizier vor, der auf dem 
yoigrande nachläbig in einem Iclinsefscl sitzt, während im hintergrnnde ei- 
nige genieiiie reutcr in karten spielen. Die figurcn haben aJIc Wahr- 
heit; die vor<fere sclicint ein poitr.nt zu sc\n. Der effekt des hellifunkelii 
ist sehr pick.int : die färbe kräftig, aber ein wenig dunkel. Die uebeuwerke 
sind mit geist bcliauttcit. 

38^ Eine -..-af litsruhe mit soJdaten. von rhvvsplben meister» 
(hocii M £uCa it soU, breit a fui« 3-^ zoll.) 
Hier steht ein sohlat mit dem gcwelire auf der scbttlter auf dem vor^ 
gründe. Im bintergrunde sieht man noch einige andere* 

39) Der reiche manu und der orme Lazarus in dnem saalt- von Oothi' 
scher bauart: archUektur von van Bafsea, ßguren vm. Frank, 

(hoch f liifs 9$ zoll, breit 3 fufs 9 zoll.) 
Perspektiven von van fialsen sind gar nichts seltenes: inzwischen so 
schöne^ wie diese hier, kenne ich von diesem meister nicht Man glaubt 
in eine tiefe hinein und aus einem zimmer ins andere gehen zu kdnnen. 

4oj Der prophee Elias, den ein rngrl jvoch. ^-on Goward Flink. 
(hocli 2 fu£s, bi;eit I fu£s 9 zoii.) 



Urber dem iamine. 
4^ Bilduifs des besUzers, J'reiherrn von Brubek, von Graf, Kmettü^ 
(hoch 4 ftifs 7 zolJ, breit 3 fufs 4 7.0II.) 

Der herr von I'rabek ist in der Stellung ab^oliüdet, worin er ein ge- 
m.ilrl«», w(»!r! PS er vür '»rh .infilpm knie hult, inil dem ihm so ("iueiilhflmJi- 
cheu ej.'litisKi'^imis ilos Kiui.stiicbhalicrs aiibürkf. Der Kopt erlul! «luich diese 
weuduiig eine richtuiig in tlie höhe und winl huinahe im piofjl gesehen. 

Ich habe es mir zum iinverbiHchlicben gesetz gemacht, über kein 
werk eines lebenden itjeisters meine meinungtn sagen; sie mag seinem ver> 
dienste gOnstig oder ungfin«tig seyn. Ein liebheber setzt sich dabei immer 
der gefahr aus» ent^veder den meister selbst, oder seine neidcr unter den übri- 
gen kansdern zu beleidigen. Man sucht alsdann besonders den Vorwurf gel* 
tend 2u machen, dals nur kanstler aber kanstler urtbeilen konnten. Inzwi* 
sehen weifs man schon, was der nähme Graf zu erwarten bcrechiipt, und der 
besitzcr dieser «sairimliing hat mich versichert, dafs »lies bildnifs bei der 
aussteilung in Dresden einstimmig fär des malers meisterstOck erkannt sei., 

Sduhufml, 4^) Landschaft vou Heinrich Roos, 

»Amftvam iltSa. ' (faoch S fofs 4 «oU, breit A fufe 7 zoll.) 

riAMpot. 

Auf dem bilde steht des meisters nähme und die jahrszahl lOOO. aber 
die fiurbe ist so friscli, als ob es heute von der Staffelei gekommen wSre. Dier 
hau|»tgrupp* «tollt Miteu mit vieh vor. Einer der ersten, in dem man des, 
kOnsders eigenes bildnifs erkennen will, sitzt auf dem stamme eines umgefal* 
lenen baums, und spielt auf der sackpfeife: sein knabe neben ihm sit/eml 
tändelt mit dem bunde. Diese beiden figuren gruppiren mit einem dabei sto* 
hcntlen braUR und weifs geflecktem stiere und ein paar ruhenden schaafeiK 
Sie nehmen ungefehr die mitle des bildes ein. Ein wenig vorwärts auf ifer 
linken seite des vorrnindos ein trnpp schaafe und 7ic rn, flie neben einander 
riiben, und die knytfp ntif pfnnn''pr stützen. Ilerlifcr sciis iftT^fits d«»r hirfen 
Sielit man wietler eiiilL'e ruheiule scha.ifc, und eine stphende l^nb. Ganz auf 
dem vorcrunt'e siuil ruincn eines alten gebaudes im jiriechi.stlien geschmack 
befindliche der Sturz eirter süulc, ein basrelicf, der einging eines soutenains, 
auf der einige waldblumeii in die höhe sjprolsen : das alles auf einer dürren 

wei- 
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weid«! am ftibe «iaes febens» der sieli nach and aaeli in die bdh« hebt. Anf 
dem ersten absetze delxelben erblickt man die mlnen eines Gotbisdieii sehloc» 
ses: denn folgt die steife Felswand, die nur liin und wieder mit gwtiiaehcn 
bewachsen ist. Die ganze höhe des frisens erreicht dos ange >nicht^ aber 
jenseits defselben fällt der blick auf einen her^, delsen dunstiges blau bereits 
die weite entfernung andeutet, da die zwischen Degenden gegenstände von 
dem vortretenden felsen bedeckt n-erden. An cfem ftifsp des berqes nimmt 
man eine stadt wahr, die am ufer eines sees lioi^t, in den die triimmer einer 
bmcke, welche halb abgebiochen ist, tief hineingehen. Dieser see, von 
bergen umgeben, filüt den übrigen hintergruod des gemaldes. Der Lorizout 
•wird von der untergehenden «pane vei^oldet. Ich sage, von der untergehen- 
den sonne, weit die ruhe des viehes und die langen sdutten zur acitc^ sdilies« 
aen lafien, dafs hier eine abendszene voirgestdit seL 

Die komposizion ist so dichterisch als möglich. Eine wahre iJylle. 
0as vieh ist sehr schön gewählt lind mit gro&er Wahrheit dargestellt. Der 
reizenden gruppe des knabeii^ der mit dem hunde spiehj hat schon derver- 
fiilser des «ends<^eibens im Deutsdien miisco vom May 1780. erwähnt, nnd 
ich unterschreibe gern sein urthdl, dals sie eben so gut gedacht^ als ausg«* 
fahrt sd. Im helldunkehi harscht ein grolscs verständniis. Der ton Ist 
klar nnd dennoch rflndet sich alles, weicht zurück und tritt vor, wie es nShe 
und entfernung verlangt. D»p strpif!?ch.ntten des felscns Iiat der maler sehr 
gut genutzt, um dadurch dem aiige einige ruhe zu verschallen. Die färben 
sind kräftig impastirt, und dabei SO intünaoUer verschmolzen, dais das ganze 
bild einem emaillegul« gleicht. 

Bei allen diesen Vorzügen kann CS nicht fehlen, dals*dles gemSide ati9< 
tenurdentlich anziehe. Inzwischen darf man keine strenge Wahrheit sucTien. 
Der erdgrund ist zu braun, die fdsen sind zu grün, das geifrSn'-h ist unbe- 
stimmt gezeichnet, und das blendende der färben im vorgruude sticht vielleicht 
ein wenig hart von den zu Ullafarbigen fernen ab. Aber die .Schönheit des 
ganzen läfst dem auge nicht die fieiheit, diese eiozelncn teiiier zu untersuchen. 
Es Ist ein zauber, der uns wider .unsern willen hioreilst, und befaialH» dit 
. ificieDfB Wahrheit vedeidtb 



4* 

Styt HWite Hsiiiridi Rom geliflzt zu dm fprobtti kndseliaftsinalani d«r lUodalte^ 
di«di«ii idiiile. Er ward zu Ottenutoif in d«r nntmi PAüz gebolmMv 
und starb zu Frankfurt am Mayn I68^ Man merkt ihm die bduuuilscliaft 
mit da Italienischen schule an. Seine hauptkennzeichen sind: vordergrQiule!, 
die er mit ruinen von griechischer bauart schmückte: ttu'cie, die er vor- 
treflich wählte und sehr richtig zeichnete. Er brachte ^orzügJicli gern weifse 
stiere in seinen gemdJiien an. Sie siini vom grofsem kar.iktcr imtl ncitürlichen, 
aber doch schweren Stellungen. Seia baumsrhlac; ist nitlit vor/üblich: er 
pHei^te ilaher auch seine landschaften nur mit vveud^en und d.izu lichten hau- 
nien auszustaftircn. Die fernen malt er dunstig, lillafarbig , und von dem 
vorgmnde sehr abstechend. Der ton des ganten ist hell und Idar. Er nutzte 
besonders gern die langai seitenschatten > welche die gegenstände morgens 
und abends von sieh werften, nm dadurch die gehörige abwechnlung heller 
und donlder partien in |seine gemilde zu bringen. Stine färben trog er kräftig 
kufi und wniste sie scbdn ineinander zu verschmelzen. In der harmonie der 
fiurben ist er sich nicht immer gidch. Ich habe stflcke von ihm gesehen^ dio 
etwas bunt waren, in andern hat er mehr ernst beobachtet. Seine mensc\ili- 
chen fimiren sind nicht so richtig, als seine thiere gezeichnet, aber aliemahl 
mit :'ei.st beh.indclt. Ich kenjic auch historiirte iaodschaftea VOn dieSOm md- 
ster, besonders aus der biblischen geschichte- 

(hoch I fufs I0| zoD, breit I fufs g zoll.) 
Sehr schön gedacht und mit äusfrstem lleifse ausgeführt, Inzwi'sebett 
ist die wflr!<iTn»^ des mondes unwahr. iJie l.mtlscli;tft ist ZU sebr erhdUet. 
Ich bez weide die richtige angäbe des meislers. 

Sd^ladtivon ^"'^ scJilacht von Baurguigntme. 

BflwXvifMnr. (hoch 3 fufs f zoll, breit 4 fiils 3 /oU.) 

Dies Stack !,ehört unter die merkwilrdigsten von diesem meister, theils 
wegen des feTi'>rs Jas in der komposi/ion herrscht, theüs wegen seiner grO&o 

und sciiifb- hellen siibeiiarbigen tons. 

In einer grofsen ebene, die aber an einer seite von berucn berrränzt 
Wird, geht ein ^efecht von ksvsUerie vor. Auf dem vordertjruude sieht man 
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4hi pnr grupp«ii $clMnBu2jrender nntw. EijMr li«gt «ehon todt aiir erde 
gumckt: «iii anderer wird niedergeschofseji, ein dritter bolt mit dem sabel 
aus, ein vierter sprengt mit der Standarte herbei; kur?.! nun findet hier alle 
diejenigen gegenstünde und handlungen wie.ler, welche eine solchp hegeben- 
heit herbcifilhrt. In einiger entfern ung rrbh'rkt man da«; cewülil dichterer 
häufen im streit, und endlich im hinteri;runde eine iinabsehliche fläche, 
längst den bergen hinaus, angefüllt mit iluifcrn, Städten, laiidliäusern, zwi- 
schen denen hie und da einzelne reuter gegen einander anflankiren. 

Des fener, womit dieser gedenke anqrefalirt ist^ ergreift die sede de« 

Zuschauers auf den ersten blick, und zieht ihn gleichsam in die szene des 
gemäldes mit hinein. Alles ist leben in diesem bilde, das mehr hingezaubert 
als gemalt 7n se^Ti scheint. Denn nngeachtet der dreistigkell des pinsels, 
die bis zur impcrtinenz geht, ist die wflrkung jedes seiner Striche berechnet. 
Die landschaft besonders ist im geiste des Salvator Rosa gedacht, und in ei- 
nem hellcrn angenehmeren tone, als man ihn bei diesem mcister antrift, aus- 
geführt. Die fernen, der rauch, der hin und wieder aufsteigt, sind ihm wie 
immer, aacli hier vortreflidi gerathen» 

Ich habe diesem bilde um so lieber das ihm gebahrende lob ertheilen 
wollen, da es chuch eine analyse, welche vor einipen jähren von einer guten 
band iier.nisgekommen ist, bekannt geworden, und überdem ein iieblings- 
stuck des besitzers dieser sammJung ist. Inzwischen kMun ich doch nicht 
unbemerkt lafsen, da£s so interelsant der cffekt des ganzen ist, das detail der 
figuren keine genaue prufung ansknltv» Die formen der pferde cind sehr 
sdileeht gewählt. ZKe Zeichnung ist Inkorrekt: die miencn der reuler ha- 
ben keinen bestimmten ausdrucke und der gruppe auf dem vo^grnnde fehle 
es der vielen fadlen partien wtigen, welche die weiben pferde, der bliulidie 
dampf der abgeschobenen , pistole und die stfhlemen kflraüso bilden, an der 
gehörigen rflndnng. Auch dnd die nSchsten berge im hintergninde zu Uau 
gehalten» wodurch die luH^tenpektive unterbrochen wird. 

Dies blldbing ehem.ds in der herzoglichen galerie zu Salzdahlen. Der 
hetsog von Braunsohweig bat es dun gegenwärtigen bealtser geschenkt 

OS 
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Mtdmjs dtt L»gMttdk, g€au» ßgur mit hei*erkat» 99h Sun sethh 

gem«U, 

(hwsh I foJs i| zoll, bmt9^ «oll.) 
Ein sehr selt«iiea und iiiserst «nzI«beDdes stitck. Der knnsüer sim 
vor einem ofienea fenster, durch welehes das aonaenlioht herein&Jlt, and 
wiegt sich auf «tnem stuhle, indem er auf der violine phantasiert. Ein tbcil 
seines zimmers aUt meublen ist zu gleicher zeit mit vorgestellt. Die stc1Iun|^ 
i5t malerisch, nnce^wungen, ausdrucksvoll: der eiTekt des lichts sehr pi» 
ckant, die fji 'larig und das helldunkle sind liaimonisch, flie bei werke mei- 
sterliafl beiiaiulelt. Alles gewöhnliche Vorzüge der .\ jcderJander, die über 
den mangel strenger Wahrheit verblenden. Die umrjise besonders an den 
feineren theilen des gesichts sind unbestiaiint und die kamazicin fällt in den 
schatten ins braunrothe. 

'46) Johannes der täufer als kUtd liebkoset ein schaaf, von Domenicidno* 

(hoch II xoU, breit 9f zolL 

Dies Ueblicfa gedachte bfid scheint aus des meisters erster zdt zu s^n. 

Der knabe schmiegt sich an ein schaaf, bei dem er sich auf die erde gela- 
gert hat. Das schaaf scheint seine liebkosungen zu verstehen. Der reiz 
der griippe, der naive ausdruck und eine gewifse eigenthümliclie sjesirh^sbil« 
dung in dem knaben zeugen für den raeister, der im p.->l)ast Faroese das Jieb- 
lirlie madclioM, uaü ein eiuborn liebkoset, gemahlt hat. Die Hirbuug hat viel 
vom Albano^ sie hat aber gditten» vnd dsdureh siDd einige mitteltinten ver> 
sohvruRden. In der Zeichnung trift man inkorrdczioneR an» welche «b«r dem 
Domenichino vorzüglich ia der frühttren zeit nicht «ngewöhalieh waren. 

li^ütgT Jiihiinii^s uvf wnlkon sitzend srhicibc in einem buche, 
neben ihm zwfi enget in f'mcr gluri", von Trevisani» 
(hoch II zoll, brcil lO^ /.i>lJ.) 

■ 

48^ Eine landtchnfe mit tinem wa/serfalL Stj^t des Ruysduels- 
(hoch iif 2oll> breit Q zoll.) 

Artig gedacht. 
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49) Bia alter nuam ndi der hritte» der eine /eder sekn^det, m» Oer* 

hnrd Dow* 
(hoch 9f zoll, breit 9 zolL) 
Die besorgte ansfilbning» die richtiglceit der Zeichnung «lad die Wahr- 
heit des ausdrueks sprechen for die richtige angäbe des meisters. Die aiif- 
merks.imkeit, mit der der greis seine feder schneidet, ist mit äuserster treue 
dar^esteüßi. Inzwischen ist die belinndlnnc; etwas trocken und die unn ir'ie, 
besonders die einsclmittf der f<dten auf der slitii dürften zu hart angegeben 
seyn. Die färbe, die in der kania/ion stark ins braunrothe fällt, ist zn mo- 
noton. Ich vcrmulhe, dals dasi bild beim reinigen etwas gelitten hat, und 
d«f$ dadurch einige feinere halbtioten verlolneii .'gegangen sind. Die bei- 
werke sind sehr üellsig behaaddt. 

fO) Blersrhcnkp von Adrian Brauer» diehotlä. 

(hoch 9 zoll, breit 7y zoll.) hiertdienkäm 
Kl ^o]] ein haiiptsfilck von diesem meister sevn, besonders wegen' des '''*^* 
ungewöhnlichen fieilses in der asisftiliruni;. Die küpl'e haben karakter. 

Ich gestehe sonst, dafs ich den .stücken dieses meisters, so wie denen 
vieler anderer bierschenkenmaler keinen geschmack abgewinnen kann. 
Nicht sowohl deswegen, weil sie ihre gegenstände so niedrig gewählt haben» 
jals vielneliri weil ihr witz oft so platt und unbedeutend ist. Es sind mehre» 
stentheils fleiisig ausgemalte fratzeti, d«n«ii dar hunor und die bedeutung 
fehlte wdche die leicht hingeworfene karrikatur anziehend macht. 

51) Die sieben irerke der barmherzigkeit, von Teniers» 
(hoch 2 faisai zoll, breit 8 fnls lO zoU.) 
Ein schätzbares bild in seiner art. Der könig von Frankreich hat ein 
ähnliche^ das ab^r dem kupfer nach in dn^gan figuren von diesem hier ab- 
weicht» 

Jßj Ein fmdelhaus, von Paris Bordone* Ein gmäU» 

(lioch 2 fufs 2\ zoll, breit 3 fufs.) MiBer* 
Ich weils mir diese sonderbare komposizion nicht anders zu erklären, 
als dais «ie das innere einer Affentliditn avstalt vorstelle, worin findelkindar 
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erzogen werden. Man sieht eine menge weiblicher GgureB, von denen einige 

beschäftic^et siruf, kini^er zu sängen, ancfere sie 7u waschen, wieder andere 
Icinen/f'iK' zu reinigen, und an einem Icaminfeuer zu. trocknen. Zwischen 
diesen herum einige nackende kiuder> die theüs mit thieren spielen, theils 
efsen, u. s. w. 

Unerkl..rbar hleitit fipilirh ilabei, «lafs das kind, welches gewaschen 
wird, die finget zum seegnen autiiebt, dafs ein anderes an der badewanne 
kniet, dafs im hintergninde eine hm im bette üegt, und da£s ein paar kinder, 
I die ihrem anzuge nach von hohem stände zu seyn sdieinen, swiscfaen mibe- 

kleideten kindern heninigeben. Inzwisehcn glaube ich doc(|, dab das ganze 
dne öfientliche anstalt sei» und darin bestärkt mich auch die reiche archl- 
tektur des saale^ Worin die szene vorgeht. Die figorcn sind theils einzebt» 
theils in kleinen g^uppen auf dein bilde herum vertheilt. , ohne dafs, jedoch 
Unordnung daraus entstände. Man findet einzelne allerliebste kindergruppen 
darunter. Diese besonder'^ habf-n vinl vim Ti/ian in formen und färbung. 
Nur ist die lef7te mindei- kraftit^. Die schatten fallen ins gr.iiie. Der 
ton des ganzen ist suhr heil und klar, und trägt zu dem reize dieses angeneh- 
men gemäldes viel bei. 

Sthoiu tkat0 f |j Sirtit üher das heiUgt oAatdmahl, autge/tthrte sHzte grau in grau, 

vo» Raben», 
Ol<*eh t fof« xoU» breit I ftli^ f ZoU.) 
Ein kleinod for den kennet! die kftpfe sind voller karakter, die g^wSn- 
der wahre stoffe> alle Bgiiren in handlua|^ schön grui^r^ sehAn beleuchtet! 

54) Fenus und Marf, von 'Dumtis Wilteboors, 

(hoch 2 fufs I zoll, bieil 2 fufi. zoll.) 

Es scheint ein bistoriirtes bildnifs zu sevn. Venus bewafnet den hcl- 
den, der hier unter der figur des Mars vorgestellet wird, in der werk.staU des 
Vulkans. Dieser riisrt mit seinen Cyklopen in der einen ecke und schmiedet 
noch an einigen wafRenstAckeo, während da& Amor andere seiner mutter zu^ 
schleppt. :!B«ehta sieht num «ine «finui^ anb feldi und da ragt dne kanone 
hävvor: «te' klaiuer anipchroiiiswiisl - - - 
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I>f«fcö|ilb dw Vamiiiuiddtt Mus aind «ben Bicht UeUidi. DafOr Ul 
der köpf d«s Amors desto sehfiner. Die extranitlteii sind aa allen figpur«B 
zu bog nod v«cz«ehn«t. Färb« uiid komposizloji liabon von des kflnst- 
IsKS ishrer, dem Vsndyk. Inzwischen ßllt der ton zu sehr ins violette. 

Ungeachtet da» bild Bi<^t Mderfrei isti so bat es dodi viel anziebeades. 

55) JtiAe «uf der ßucht nach Sgypten, von tönern der Bafstm»' 

(hoch 2 fufs 1 /.oll, breit I fuls 10 zoll.) 
Kach der augahe des hesit/ers von Giacoino Ba^ano. Mir scheint eS 
des gritiien tons wegen eher von einem seiner söhne zu seyn, wenn es 'nicht 
gar ein Pasticcio von einem Niederllnder ist. Das bild bat einen gut barmo- 
nirenden ton, aber nicht den markigen üirbenanteagy der dem alten Balauo 
eigen ist. 

0) Brnnd von Albert Poel. Brand v«*M- 

(hoch I fu£g 10 zoU, breit 3 fuis 4| 2oU.) 

Ein hsuptstOck in dieser sammluntr, das besonders wegen der pickan- 
ten und wahren wnrkung der dargestellten leuersbmnst kenner und nicht- 
kennpr interpf?.ireii wird. 

Im hintergrunde des gemälde«; auf der recliten seite sieht man eine i*e- 
stung, die in brand geschoCsen i.st. Eine wölke von flammen und dampf 
Steigt zum blmmel empor, erhellet die vordere gugcnd, iukI' firbt den mond 
mit blut. Fflrchterlldi stiebt diese liehtmafse von dem flbrigeo sdiwsrzen 
horisont« ab. Aber da, uro ihr schein die gsgsnd erleuchtet» sieht man zu- 
nächst unter den mauern^ der festtmg dichte haufien von Streitern, und dann 
auf dem vorgmnde ansprengende kavallerie^ g^Iflnderte Marketentcrwagen, 
zerstrenetes yieh und weggetriebene gefangene. Diese kompoddon ist voller 
geis^ leben und ausdnick. Man bemerke den wild gewordenen orhsen aof 
dem vori^runde, und die Zerrüttung des marketenterwagens, auf deiseu gipfd 
die auf^rescheuchte-^pans pattprl. 

Inzwisrh^n besteht das hauptver('ienst dip'jps hildes in der \or- 
treflirhen beleuditiuv; und der mt-i.vterhafteu hp!i.ii: lliinr. Wie ge- 
schickt hat der meister das licht aufzusparen und zu vertheüen gewul&t i Wie 
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'lind dl» g^eastSAde-äll« «o leicht erkennbur, ohnt in ihraa nmiiftai du nn- 
btttiminttt zu verliem, welches gegCBStSndei die bei nacht iron einem onfe- 
CHmten fisner eriencbtet werden, eigen ist. Es ist unbegreiflich, wie der mei« 
iter mit so wenigen so viel lial ausrichten Ivönncn. In ((er iiihe sieht man eia 
unbeHeutenffe«: gekriti^eli in einiger leatfemung wexden die aufidruckvoUesteA 
figui'en daraus. 

17) Eilte betende Madonna, von Safio Ferrata» 

(hoch S taSg, breit f fab 6| zoll.) 

Liebliehe physiognomie. Die binde eind verzeichnet. Men kennt 
ftbrigens den styl dieses meisten: gypslarbe, (eouteur de jtlaare) htrte ttm> 
rifsei wenig bedeutender ansdrack* 

^2) Bildnifs einfir damt>. 

(horh fi tvSs 4 zol], breit I fufs II zoll.) 

Der an!»3be des besitzers nach, die sich auf tradi/ion griindet, hilJniCi 
einer Römischen prinzefsin, von CarJo Mdratia gfiTiaJt. Ich zweifle, bin je- 
doch nicht im stände, den meister anzugeben. Der köpf ist übrigens lieblich, 
die tracht aus dem vurigen Jahrhundert. Die bei werke sind keck behandelt: 
der htüä durile verzeichnet seyn. 

(hoch ii\ vM, breit lO zoll.) 

Dieser köpf ist ent «i^degt» aber sebon in seiner aiilafe bat er aalv, 
liebUehkcit nnd einen Karrggianiscben ton von &rbe. 

6o) Bildnifs eines mannes» von Nikotam Maas» 

(hoch 3 fufs zoll, breit i fii£s lO zoll.) 

Es ist ein Itnieslück mit zwei liänden. Der köpf hat viel karakter. 
Die Zeichnung ist brav, besonders an den bänden. Der loa der färbe fallt 
ins dunkelviolette. Locken nnd g^wtnd sind gut geworfen, in groC$en mas- 
aen zvsammeng^baiten und keck bebandelt. Die kleiai^keiten im gesiebt 
I. «. augaabniinent aogenlleder u. s. w. sind geistvoll tockirL 

leh 
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leb Udt dt» Stack anUrags nidit ßlr die arbeit des Nikolaus Maas, weil 
«s in der bebandlniig der sloQe and 4tr beiwerke viel von Netseher und Knd- 
1er hat. Allein for diese beiden ist es zu warm von färbe und zu dreist ge> 
malt. Es ist ein sehr schönes bildnits. 

Äl) Vie Jindung Moses von Teniers, in der inanier des taoio Veroncse 

gifinait. 

fboch I fuCs lo /ül] , breit l fufs s zoll.) 
Man findet in allen kiinstl)iicliern, <lafs ler jOnt^ere David 'r*'ni<"rs ein 
wahrer Proteus in der kunst gewesen sei, iIjIs er sich in alle manieren ande- 
rer k tnsüer habe verwanJeln kuniien, und dafs man täglich damit betrogen 
werde. & ist allemabi intere&uiti eiu solches gemiltle zu besitzen, womit 
man die probe anstellen kann. Ich für meinen theil glaube, dals wer die 
grofsen melster grandlicb kenn^ nicht leicht mit diesen nachiffitugen wird 
betrogen werden. 

6d) Landsthaft von Rysbraeck od^r Rytbrecfits. 

(hoch 2 fufs, breit I fufs S| zoll.) 

Aussicht in einen Waid. Der baumschlag ist nal Irlich, und das ein- 
fallende licht zwischen die bäume durrh sehr pickant. Zwri eichen auf 
dem vorgrunrfe ^ielie?! das div^e ln^vomlers an. Der tou fällt zu sehr iu5 grUue 
und das blatterwerk scheint mir zu woiligt. " - 

6}) Ein maimskop/ auf gM, «ea Haübea» 
(hoch 7 zoU, breit 7 zoU.) 

($4) Bauern amfeuer, von Elzheimar, 
(hoch 10 zoU, breit %\ zgll.}, 

6^ £1» ars^ der eui«F alten frau an Acni puls fühlt, von 7%oinas Wyk. 

(hoch I Fufs 1^ /.uil, breit l luls l| /.uli ) 

Der picl<ant«* efFt»kt von schatten und licht, der pute aiisdrurU, der 
kraftvolle auAra^ der färben und die natürliche darsteUuu^j tier beiwerke uutr 

H 



ch«tt da« Stack UDgemein schitebar. Intwjschcu siud clJe lichter zu schnei- 
dend, und <üe karnasion besteht blos auc gelben, grauen and schwanen 
linten. 

66, 67} ZwH BmtAosehadm, von Andreas Roth, 
(hoch 9 zoll, breit 6^ mll.) 

Schöne skixi» 68) g'^^^nbrOchigf, der zu Christo kömmt, mit einigen apnstrJn. Figl^ 
p<m yßitdjrk. rca auf halben leib. Skisze, grau in grau, gemalt von t^andyk* 

(hoch 9 zoll» breit ii^ zoll.) 

Dai original dieser fiOr den kenner schon hödist kostbaren skizze soU 
bei dem brauer Pawels in Brorsel anzutrefitm. seyn. ,Dle kdpfe sind von efaiens 
sehr wahren und ed«In karakter: die hände SO wie man sie von Vandyk ge* 
wohnt ist. Auch sind die gewänder sehr gut geworfen. Der köpf des girht- 
brachigen in- einer abergebogenen schweren «teüiuig ist ,eines Bapliaels 
würdig. 

(S9) Bauern im streit» von Egbert Hemtkerhen» 

(hoch 9^ 20]], breit ii aoJl.> 

Vortreflieh durch die geistvolle Zeichnung der kflpfe und durdi tfen 
«war niedrigen aber wahren aasdrocfc der aftU(te> Dabei schAn gruppir^ 
pickant beleuchte^ und meisterhaft behandelt. 

7P} libs »eifses fferi mit setttmn ßlhrer, der tUA die tthuk gutdinallt» 

Styl det fMUyp WwvenMim, 

(hoch I fu£$ I zoll, breit i fufs i zoll.) 

71, 7^) Neben dem spiogel zwei kleine knuCn im styl des Gonzaiex 
Coifues gder des kleinen fandyks» 
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Zweites simmer, 

Saal. 

7}) Mannsportrait, angeblich von Johann von Ravesteyn. 

(hoch 3 fufs, breit Q fufs J zoll.) 
Der köpf hat ausdruck, aber der körper ist äuserst verzeichnet. Das 
stflck ist aber auch aller wahrscbeinlichkait meli nicht von Johann van 
Ibwtteyn. 

DMser irortrefliche kflmtlcr hat ein« gai» elytene^ aher leicht vrieder 
«ttkennende manier* Er malte seine kOpfe sehr hell «nd brachte beinahe gar 
keinen schatten darin an. Demohngeaehtet heben sie «ich sehr hervor. 
Seine Zeichnung ist sehr genau, aber weniger korrekt als die des Van<lyk<>. 
Die karna/ion fällt etwas ins gypsartige : die lichter aind kreideweis. Seine 
weiherköpfe sind aber befser kolorirt, als sehie mannsköpfc, die krebsroth 
von färbe sind. Die hüiule wahlfe er lange nicht so gut, wie Vandyk. 

Seine besten stin ke sieht man auf dem schiefshause im H.iai;. In Sals> 
dahlen trift man ein vortrefliches bild von ihm an. Eine familie \on zehn 
persooenj w^ehe mmdziren: kni^Ock. IKese kflpfe haben alle liarakter, 
und dabei angenehme gesichtsbildoogen. . Die wahrfadl, die In diesem 
Stocke herrscht^ verbunden mit dem wohlgefilligen anadruck der handlung 
und der einzelnen figuren, macht es anlaerordentlich anziehend* 

(hoch zoll, breit 1 fub 7f xoll.) 

Der meisler lebte in KAUn, und war brav, obgleidi seine ^^Twamt 
wie brooze aussieht. 

Der herr oberjägermeister von Siersdorf in Bratinschweig hat einen 
köpf von diesem meiiter, einen einäug^ten mann, Xor den man respekt ha- 
ben mufs. 

75) Min g«y^* «"1^ tavhe frifst, von Johann Eapütta Weeuinx* 
(hoch 2 fufs zoll, breit I fufs 8 -^<>ll.) 
Der geyer, der die unter ilim liegende taube schon angempfi ha^ 
schlägt die fittige auf und kehrt siuh um. 

Aeuserste Wahrheit: man kanu sie nicht weiter treiben« 

H 9 
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— r.fw. ^ Aathehtts md Straioiil.:et von Theodor vm Thulden, ♦ 

(lioch 4 fufe f zoll, breit 7 fufe 4| 70II. ) 

Ein hauptstflck in dieser gal erie> Der kranke piijiz Aniiochns liegt 
in seinem bette, welches «einer län^m nach ge|^ii den Zuschauer über steht. 
Diese «chwere perspektivische aufgäbe ist dem kanstler vortreflich gelungen. 
Auf der einen Seite nShert sich Sinitonice, die er mit scLmechtendem Uicke 
ansieht. An (ter andern seite des bettes steht der arzt Erasistratua vttd 
merkt avs dem hefirigerea puhschl^e bei anniherung der köoigin die ur- 
sach seiner krankheit. ni> .ver ausilruck ist Tortrellich. Unter dem ante 
stehen zwei weinemle jriiulinge von iler bedipiniiii; tlc-s jiriiizeri und ein tiscil 
inil .''eräflisrhaflen. Neben tter köni-in auf der andern seile. des bvttcs wird 
man eine .Mohrin fpwalir, und im hinler.;r;rni(e zwei kamaierlV^ i1*mh , <tie 
neugierit^ n.irh tlcni kranlxi-ti sehen. Auf ilcm vorgrunde sit'.t r|er krini» 
Seleucus und hinter seinem stuliie stehen zwei greifet welcUe autuerkungeo 
über diese szcne machen. 

Alles «lies iSt vortrefiicli gedacht un [ angeordnet, sonolil nm cffn bJick 
sogleich auf dasjonig«» 7u leiten, was am meisten gesehen zu jvcrdL-n ver,fipnt, 
als auch um eine vci trciliche würkung des iiclus und sclidüens hervorzubrin- 
gen. Die gestalten sind sehr gut gewählt, bis auf den könig nach, der von 
gemeiner und niedriger natur ist. Der prinz und die kunigin sind zwei rei- 
zende jugendliche fitr"***"» niciit ansehen kann, ohne ihre Verbin- 
dung zu wOnschen. Die kammerfrflolein sind allerliebste stoznSschen: 
doch herrscht etwn einfth migkeit in diesen jugendliehen köpfen. Der arzt 
nacht einen schonen alten köpf ans. Die beiden allen hinter dem stuhle 
des l.ötp.v ^'"<' wahre portraits. Der ausilruck wechselseitiger mittheiJung 
iiirer betnerkun^'en ist sehr gut. Lächerlich ist es« dafs der maier sie in 
munchskutten gchiiilet hat. 

Van Thut den war ein schaler des Rubens. Die Zeichnung scheint rich- 
tiger uufi edler als die seines meister«; zu «revn, sf> «it lir sie sich flbri^ens sei- 
nem styh; nähert. Die färbe ist dam-'^n lange nscht so schön, sondern 
schwach uitci tuiil. I).;s hilt! ^ieht wie ein f'amaveu ans einem grätdirh brau- 
nen toae aus. Zur haruioujc des ganzen hat dies allerdings viel beigetragen. 
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Das lieJItlaiiklo ist anbcrordentlicb sdittn, aod die Perspektive bis cur tiit- 
schiuig wahr. 

77«) Sin mannsportraii mit riner hand, von Ferdinand Boll. 

(lioeli 2 Alfs ff zoU, lireit i fub tt| zoIK) 

Ein schöner briUanter köpf. Schade, da£t die hand so plump gezeicb> 
net ist. 

77 Ein nUer T<opf von unbekannter hand. 
(hoch 2 fufs 4 zoll, breit I lu(s Ilf zoll.) 

Voller karakter, aber schwach von iarbe> 

'78j Der engel erscheine den hirten bei narht, von Albert Kuyp. 
(hoch 4 fuijs a zoll, breit f fuüi 3^ zoll.) 

Der engd ist wie ein hauch angedeutet» und von diesen strömt da* 
licht aus, welches die naehtazene erhcUet. Die nnvermuthete etsefaeanni^ 
serslreuet die hirten und das Tieh auf dem Uelde umher. . 

Dieser gedenke ist brav, der «usdmck vom fiiroht in den hirten auch 
natarlieh, und das licht gut auf die verschiedenen gegenslinde geleitet, so 
dafs das ganze In dnJger •otfmruamg ajinch efiUtt. macht.. Aber die proiung 

hält es nicht aus. Die höchst gemeiOMl Susenuigcn von furcht abrerech- 
«et, ist keine einzige figpr richtig giSBeicfanei^ ,nnd.der ton der gelbbrau- 
nen £urbe unwahr. 

79) landscha/t von Claude le Lorrain mit ftguren^, von P.Lauri. 

(hoch a fufs 9 zoll, breit 8 fufs g %oü.) 

Die gegcnd ist sehr simpel komponirt. Sie stellt einen flnis mit ber* 
gigten ufern vor, w<»1Iber eine brücke geht. Auf dem vorgrunde badende 
üguren. Uebrigens kahle gegcnd ohne wald. Die lulk ist sehr schwOhi: 
dies ist .<;ehr gut fühlbar gemacht^ doch diUrfte das ganze zn eintönig gelb ge> 
halten seyn. 



^iMmt TtHkn. go) Sine kox^ mit ^ntm au/gehängten gfsMadueun oehsm imd meh" 
reren persmieii, die M der zuber^ung de$ ßeltcket beMcha/tigee äiad, 

von David Teniers. 
(hoch 8 Alfs 3 zflU, breit 3 litis zoll,) » 

Das bild gehört uoter die schönsten dieses meister.'; und ist aus seinem 
krift^eni teaitnen tone. Der ochse ist von äuserstcr waiirheit. 



SdiSn* ttmi- 

ichaft von 
der Coy*« 



«kfl/t von 



84 Eine Imdsehqft, von 9an der Gayen. 
(hoch 1 foh II zoll, breit s fufs 7 zoll.) 

Die gebend stellt die platten ufer eines holiautüschen kanals vor, an de- 
nen eliiif^ wlttdmQhlen stehen. Der vordergnind wird durch eine wölke 
verdunkelt, die mit sJnem gewitter schwanger ist. Der hintergrund wird- 
noch von den sonnenstralUen erhellet. Diese vorsrdlmig ist ivserst während 
ziif^eich pidcant. Man mögfee in die mflhle m Schauer gehen. Der dunkle 
vorgmnd sticht voitreAlch von dem hintern hellen ^wadm ab. Der gelbgr«M 
ton, der dem meister so gewöhnlich ist, ist snr darstellunp dieeer ssene sehr 
geschickt gewesen. Beson^lers thut die winHmi'hle auf cfem vorgründe wür- 
kung. Von vom tu sieht man sie in schatten , und die r irk';pif(? i«;! vom 
Sonnenlicht erhellet, wie mSik es an den blendend aufgebÜckteu kanten des 
gebäudes und der Hagel wahrnimmt* 

(hoch a ftds g zoll, breit 3 fuls 6{ zolL) 

Ein» von den gtolsen vmlsen -kireh«, die man häufig von dieeem mei- 
ster antrift, und die in ihrer simpiizitlt So grofsen effekt thnn. Das gegen- 
wärtige Stade gehört zn «dnen besten.- 

S|j Eine landschafc von Ruysdael, figuren von Adrian van der Felde. 
(hoch 2 fufs 7 zoU, breit 3 futs l^zoll.) 

Das sttlck gehört sowohl seiner gröTse als seiner innern vortreflirhkeit 
wegen unter die schönsten von diesem meister- Sein nähme stein daraufi 
Es stellt eine waliigegend mit einem fliefsenden gewäfser vor, welche ohne 
Zusatz von der naiur au%eaQmmen zu seyn scheint. Der boden ist moorigt. 
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Ein gewäb«c fliefst von der linkea sehe des getnfildes naeh der rediten tm 
durch dea weld, und bildet in seiaer pult« einig» bolte oder erhdliiingen von 
sumpfigter erde. Auf der linken seite des ufers, ntch der Stellung des «a- 
Scheuers geredinet, erliebt sich in einiger entfernung ein niedriges aber cUch- 
tes gesträuch, über welches die spitze eines berges hervorragt. Auf der rech* 
ten <reife erhebt sich ein von^rtind von einijren mit moos und sdiilf bewachse« 
neu büJteu. Darüber liiuaus tritt uine er;I/.utige ins wafser lünein, auf wel- 
cher zwei eichen in die höhe steigen, welche die mitte des büdes einnelimen. 
Jenseits der eichen sieht man eiaea walü, aus dem sich ein weg herausschiän* 
gelt, der aber mit einer kurzen beugung wieder rechterseits in den wald hin- 
eingeht. Auf diesem weg« wird eine kleiae heercte von sduidiea und kaben 
getiieben, und etwas höher sieht man noch ein paar wanderer. Er geht anf 
•tner auhfthe her, und da der kfinsüer sein haupdieht darauf hat fallen laften, 
«o schneidet sie sich sehr gnt von dem noch tiefer liegenden walde ab| der 
den flbxigem hintergnmd auf dieser seite aimiimmt. 

Lllst sich etwas simpleres, als dies süfet denken? Mögte doch dies 
Stück alle diejenigen landschaftsmaler bescbätnen, welche in der unfirucht* 
barkeit ihres' Wohnortes an . interelsanten gegenden eine entschuldigung ^nr 
vernacbläfsigung ihres talents suchen ! Sie ist traurig diese gegcnd hier; kein 
srrhönes grün belebt bäume und anger: keine vorgriinde reich an seltenen 
biumen und architektur ziehen das auge an: keine abwechselnde aussiebten 
erltfnen «ich dem Uick des «uschaaerst «* tat «h» wmu« schilf und mageres 
inooe» <B sind krinkelnde bSume und sdinntsiges moorwaiser» welche d«f 
maler dsrjgestellt hat. Aber die vrafarheit der nadiahmiing^ die xusammen« 
dringung der gisgenstlnd« in einen räum, den das auge auf einmaU büt^ 
leidit ordnet uäd genau untersiidien-daif» ywbunden mit der idee von dem 
werthe des konstlers: die sind e% die dem bilde einen wahren aaspruch auf 
Schönheit geben. 

Die Vorzüge dieses bildes lalsen sich nicht beschreiben : aber man sieht 

sie fle^to lieber. Dahin gehört die grofse harmonic der färben unter sich, die 
vortreflichtj würkuug von licht und schatten, wodurch alles so tief, so rauuiig 
in dem bihfe wird, daCs man um !«*ti bäum herutn und iui walde umher 
waud«:li) inögte : der vortrefliche baumschlag, dos lockere in dem blätter- 



werk der «ttdcbdsubten fisie» so durchsichU^ 6aü man die bioteie luft 
durchstreiche II f ililt. 

Es ist schade, dafs dies bild den gewöhnlichen felilcr des meisters hat, 
in einea ton von finsterm grün zu fallen. Sogar der berg in der lerne ist 
^Qn. 

Es dürfte hier der ort seyn, etwas über deo karakter Ruysdael« zu 

sagen. 

Kür«kt0r ä«i Die wähl der gegenstände, die er darstellte, war in seinem fache nicht 

.Mmy^mdh eingeschränkt. Er wählte bald bergii;te gegenden mit MfaldstrAmea» bald 
Wälder, und bald auch ebenen mit kornfeldem und kleinen gestfäuchen. 
Sdten setzte er sie poetisch zvsammeh, sondern hielt sich lieber an die nattir. 
Sehr gern brachte er ein kleines {^ewlfser in seinen Tordergrflnffen an. Dm 
siehende waiser hat er minder treu gemalt, als das schäumende im fall« 
Denn das erste stellt «r gewöhnlich zu schwarz und grftn vor* Sein« bäume 
sind meistentheils eichen, deren blätter zwar ehizeln nicht sehr bestimmt 
sind, aber die aus dem stamme, den ästen und den blätterniarsen leicht 
wieder erk;)nnt werden kontien. Die borken maftp er rtüht fein aus. Das 
laubwerk ist zu gleiclicr zeit dicht und loi Uer; iiian sieht die luft hin und 
wieder durchsclicinen. Gar gern mogte er die ciiifurmigkeit des grOrien 
durch einige j;eJb eewordcne blätter unterbrechen. Er liefs sein hauptlicht 
tief ins geuiäide falndniailen, wodurch die fläche eine grölsera tiefe erhielt. 
Doch beschrank*» — — >" rerne, und reiche aussiebten in wdte tbä- 

1er findet man In seinen gemätden whr selten. Licht und schatten wnlstn er 
flberhaupt sehr gnt zu behandeln. Der ton seiner färbe Ist ein finstre« gTfln, 
welches allentbnlhcn, oTich socar in den fernen prädomlnirt. Ich vermuth» 
eberj da(s diese üarbe nachgedunkelt hat. 

84) Mannsportrait nät käadai, von Kneller. 
(hoch 3 fiiJs f$ £oU, breit 2 dif» 10 zoU.) 

ZO Brustbild em$r ahan frau, die Ueitt, von RenArandt. 
(hoch 3 tob 7 20U, breit s fuls Ii zoll.) 

86 
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MW» WM Abraham B^fyn» 

(1i«cb 9 fnfs 4 zoll, brdt Alis lO «oE> 

Sie übertrefTen alles, was man ia dieser art sehen kaim , an natur und 
kfinfüiclier behandlung. 

$8} £iba« «cA/acJ^ mg^lUh von Hughttnhtrg* 

(koch 3 fub lO zoll, breit 4 fitls i zolL) 

leli lunn mich nicht ftberxeugen , dab dies ftOcfc von Hoghtenborg a«i 
Höchftant mflgte es eine fcople nach ihm sejn> aber es ist gar nicht einmahl 
•ein ttyL 

ig) David, dem Abisag von Sunam ziigt-faihrt wird, von Gerbrand voß 

den Eckhout. 

(hoch 4 Alis 6 zoll, breit s fu£s I zoll-) 
Ich habe ilas <;fliet for Abraham gehalten» dem Sara die Hagar cufiahrt. 
Da<; bild ist brav doch unter dem aOrieca von dtosem meiater in gcgenwiiti- 
ger sammiang. 

90^ Ißrseh von iuehsen xerrifsen, und 

91) Wildcscltwpinshatzf: y beide von Andreas HucJiard. 
(hoch a fiiüs 8| zoU, breit fi fuis 8? zoU. ) 
Voll ISener, leben und kraft: aber inkorrekt in der Zeichnung. 

92) Ein gpsellschaftsgemulde^ von Arnold Gelder» 

(hoch 4 fiib 6 zoll, breit f fiii« 4 zolL) 

Oer maier bat sieb selbst vm-gestelll^ wie er im b^riff ist» eine fratt 
abcvRialen» die eine sfifse orange in der band hält. Er sitzt in seiner Werk- 
statt, rund herum viel malerrerath. Die köpfe haben Wahrheit. Die färbe 

fällt aller sehr ins pelbe. H elfter war Bernf mncfts schnler. Alles was man 
in des letztem werken schön findet, das belidunkie, der auürag der färben, 

I 
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die behmdliitig' sind ftucK liier 'vottnfliclk In insehung der Wflrkmig ksmi 
das stück des schaler« mit den besten des meisters verglichen werden. 

93) BUdmß det gtofen SehMdenhurgt vom CwaUiere Rusca- 

(hoch 5 fiiis f zoD, brdt 3 fuls JO zoO.) 
Das Stack ist in kupfer gestochen. Es verrSth eiaen kftnstler, dsr 

mehr veistaiul, als ähnlichkeiten treffen. Die Stellung ist frei, ei/el und 
voll leiten. Der köpf hat aasdruck. Die behandlung j«icht und geistvoll. 

94) f^**^ ^ einem tepjn^ bedecke und darauf koiAare ge/dfie» 

von Miiftese. . 
(hoch 4 fufs 6| 7.0II, breit 6 fufs zoll.) 
Aeuserst wahr, uad pickaut durch geist, £arbe, beleucbtung. 

Schöne fp >'.,?. 95) LandttAaft nüt einer lürschjngd von Wynants» Die figuren von 

tchnji v^n ■ j^^;,,^ Felde. 

' (hoch 3 fu£s 8 zoU, breit 3 fufs 6 zoll. ) 

Die land-^rhaft ist srbr schön gedacht, und der srlimclz der Tirbcn un- 
vergleichlich. Es gehört überhaupt dieses büd unter die hauptstücke vou ilie- 
Sern meislcr. 

Stin ityl. Man erkennt den WynanLs an folgentlen kenozcichen. Er wälilte gern 

gegmdea mit sandbergen. Seine vorgrUnde sind mk feht ausgearbeiteteii 
pflanzen geziert. Die borken und stimme seiner biume sind fleilsig auage> 
malt Die hlStter ab««- — -«ze«-J' t, uw%i jjhaciien KJeiaen sterudien. Er 
brachte gern troekene Stämme in seinen 'gemSlden an, die er mit grolser 
Wahrheit darsteUte. Seine färben sind sehr harmonisch gewShIt and vortref* 
lieh in einander verschmolzen. Das ganze glddlt einem giiJs von emaiL 
liizwi&clien prüdoininirt in seinen erJgrQnden, fernen und wollen tin violett« 
l)rau!ier ton, der nicht vÖlUg wahr ist. 

Frirrr r^„ C s-gö) Ein altes op/er ndt goldfarhe axtf «inen hraimen grund, von Qiulia 

Romano. 

(hoch zoll , breit 2 fufs 4 zoll.) 
Man erkennt den styl tier lUphaelischt i) scluilc in iDesen leicht we;- 
gcijiaclilou fit urnn, dorcn zahl sich auf acht und zwanzig beläuft und die in 
• sehr abwiichsLiiulen Stellungen dargestellt sind. 
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Der besitzer gab tak darüber folgende anskimft. Kirabei djrel<tor der 
maleralcademie in Dfl£iefdoff, kaufte dieses sifick tBac zwcdf zechiuen vou ei- 
nem Juden. 

Zur damaligen zeit lebte in Rom der kardinal Valenti, staatsseltretair 
des pabstes Benedikt des vierzehnten, der eines der auserlesensten genialde" 
kabinetter in Italien besafs. Dieser hatte kurz vorhfr durch eincti ahi !i. hf>n 
Zufall ein klnvipr gekauft, welches der behauptiing KimIi-mts n.irl» «iie scininste 
Sache war, tlic man sehen konnte. Er zeigte dalsclbe dt-ni Krabe, welcher 
so^'leich bemerkte, dafs die friese, die er gekauft hatte, zu diesem klavier 
gehöre. Er behielt dieselbe dreiisig jähr lang und liefe sie in Dafeeldorf in 
kupfer stechen. Endlich verkaufte er das stod« an den freiberrn von Bra> 
bek, oder vertauschte es vidmekr gegen andere stocke. 

97) seduift^n von Cornelius de Man. 

(hoch 2 fufs if zoll, breit S fufs 7 zoll.) 

Das stock stellt eine hole vor, ungefelir wie das Ubjiindi oder dl# 

Cento Camerelle bei Neapel, in der eine menge figuren von verschiedenen 
nazjonen sich versammlet haben. Unter andern ein Griechischer knufmann , 
ein jude, ein Italienisches bauerwoih, ein eseltreitier mit seinen thieren, u. s. w. 
Riinil herimi liefen waareu in koffern, tonnen, niul anrlere^ gr))arke. Znr 
Seite üfnel sich eine aussieht aufs meer. Die fiioiren f.ii)<l mit geist pe^eich- 
nei und voller karakter. Der effekc der beleuobtttne ist unvergleichlicb. 
Der ton der färbe fttlt au sdir ins rothbraune. Ich stehe fttr die benennung 
des meisters nicht ein, von dem ich zu wenig stocke kenne. 

98) -f*"« kloster, an deßen thür den armen suppe ausgetheilt wird, von SehStur Btt». 

Helmbrfk. brtk, 

(hoch 2 fufs I zoil, breit 2 fufs 8 zoll.) 

Nähme und jahrszahl stehen auf dem bilde, welches eine grofse acb« 
tu ng für den meister erweckt. Der au.sdruck ist pafscnd: form und Stellung 
sehr abwechselnd, das heildunkJe gut beobachtet und die färbe ehies An- 
drea Saccbi würdig. Argeiisville erwähnt eines ähnlichen stäcks von diesem 
meister. 

i 2 
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J'dUb» Xmh 99) Christi verMpottungt «mt tuiu]tfkr, 

C^<^ I fiifs soll, Mt I fitis II soE.) 

Es gehört zu dem besten von diesem meister. Niemand hat vielleicht 
befser, wie er, den blendenden schein der sonne darzustellen gewufst. Aach 
bringt dieses hier durch rlie vortrefliche beleuchtung den pickantesten effekt 
hervor. Die köpfe sind reizend und die behandluog ist äuserst fleifis^j oiuie 
trockenheit 

100} £in Hdnes nadusiüeh vo» der Neer. (hat, 
(hoch Sfxoll, breit 4|xoll.) 

Eine allerliebste sdtenhdt 

lOl) Perspektivische Vorstellung elnor klrche , die bei nachtlbeU W» krortf 
leuchtern erhellet wird, von J. B. Weeninx. 
(hoch 2 fu£s I0| zoll, breit 3 fuis Ii zoU.) 
Sie thut groüse wOrkung. 

VO^) Sin twUet Uttd, wn Oabria Metsu, 
(hoch I Ibis if zoU» breit I fiifs 4 zolL) 

Aenaerste Wahrheit. Heller ton. 

103^ Bildttys tmer frau im schwarzen kleide und vffifiem haUkragem» 

angeblich von Rubens, 

(hoch 2 fufs 9 zoll , breit 2 fu(s 8 Zoll.) 
Es ist vielmehr in Mierefelds styl gemalt. 

104) Sdmeyers iUdniß mit eifwr hand, von Fctndyh 
Oioeh t fab to zoD, breit i SoSs 6 zoUO 

Man sieht das stadk öfterer. Ich lafse <lie orig^aalitit dahin gestellt 

seyn. 

105) Persp^ktivitche Vorstellung der kirche St. Paoh /uor della mure in 

Rom, von Bibiena. 
(hoch 2 fuIs 3| zolJ, breit i fuIs 7 zoll.) 
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I0(^ 107) ZufH penp^biufm, ¥pm CfkUo^» 

(hoeh tt fulii 9 zoll, braikSfol*.} 

ArdütektmüMhe andchtMi, «ussGiffiert mit fignren. Auf dem einen 
l»Ude wkd Ardiimedes vorgettellli wie er anleituiig zor konatruksioii einer 
muchüie gibt» Anf dem andern sein tod. Die manicr hat viel vom «tyl de* 
Sdvaim Rosa. 

Drittes zimmer, 

I03j 109) Ueber den thüreit z:vfi Perspektiven mit dem nahmen des kämt- 

Ifis II. Blok. 

(hoch Z fufs n zoll, breit 2 fufs 8 zoll.) 

Falsli nennt einen Blok als arcbitektur maier: er giebt ihm aber den 
nahmen Jalcob Bogerius. Diese stücke hier haben viel verdienst. 

Ito) Mannsportrait von unbekannter htotd, 
Cbodi 2 ittb, breit l fufe 7solL) 
Bn guter kop^ an dem der weifte balskragen und da« tchwane kleid 
von taflet mit «weckmüsigem fleiCte bebandelt sind. 

^ Iii) Ein hdliger Franziskus in einer tandsche/lt, und 

ns} £1» heiSger fetrus glHehfattt /» etner h,nti«elktife: beide in Satvator 

Kesnt gesehmaek, von Inders, 

(hoch I fiiCt 9f zoll, breit lfttCt3f zoll.) 

n3) Eine Jandschaft , von MouchiTon. SASn» 

(hoch 4 fufs 6| zoll, breit. 3 fufs 9 zoü.) 

Sie gehört 7.U den besten stücken von diesem mcister. Auf cfem vor- 
rrunde sieht man einige» figuren, einen maulcseltreiber, der sich auf sein 
thier lehnt; ein wcib mit dem spinnewocken, u. s. w. Sie sollen von Htri^- 
hem seyn, woian ich zweifle. Die landschaft selbst stellt einen weg ilurc U 
eine felsigte gegend vor, der an einem grabmalile vorbeigeht. Die miiu des 
bildes nehmen zwei zyfnütn. eku 
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Styl dusts M«». Moucheron hatte wenig harmome in feinen konpötidonen. Er tUchttt 
seioe lanHschaften aicbt auf einmahl ah ein ganzes, er setste sie stQckwdcs 

zusammen, und man merkt ihnen das flickwerk nur zu sehr an. Er wählt« 
gemeiniglich it.ili.'jiische gebenden, weite aussichten zwischen bergen durch. 
Aul den vor-nindL'n bringt er gern schilf, lange halme, gesträuche und epheu 
an. Alle diese kicinigkeiten blickte er auf eine sonderbare art mit . inem 
■ weilslichien grau auf. Seine Stimme deutete er sehr leicht an, und es fehlt 
ihnen sehr an der gehörigen randung. Sein laubwerk formirt schlechte 
mefsen, und ist sehr unbesdmmt in der form der blStter. UebercU prädomi- 
nirt ein kalter grauer ton. Den blihmel aber hielt er ins heUgelbe. Uebrf- 
gen« fahrte er den pinsel mit grotser fertigkeit 

Das geigen wirtige bild hat weniger von dietm fehlem, als die Qhrigeiis 
die idi von ihm kenne. 

XI4) CkrUius am kreutz mit vielm ßgunm» vm Caspar Crayer*" 

(hoch 8 fiiis 7 Zoll» breit i fulsg zoll.) 

Der heüand ist in dem «agenhliclce dargestellt » wie er die werte aus* 
q^cht: Mich dürstet! Ein kriegsknecht tunKt den schwamm in etsig,den er 
ihm reichen will. Die heilige Magdalena liegt zu den fOlsen des kreutxes. 
Auf der andern seite stehen der heilige Johannes nod die mutter Gottes; 

Dies biJd ist eine ziemhVh aiM||irfnlirh> «K ix«» s^u ci^em gemtlde» wel^ 

ches Crayer in Brftfse! im grofsen gemalt hat. Mun trift wenig werke von 
diesem meister in den kal.inettern an, und darum ist dieses hier sehr schätz- 
bar. Der styl hat im gan^e^ viel von Vanriyk, ist aber härter in der ^be, 
inkorrekter in der Zeichnung. Die köpfe sind ohne aJien ausdruck. 

Der herr oberjagermcister von Siersdorf in Ur.iiuischneig hat von 
diesem meister eine Madonna mit dem kinde, die den schönsten Vandyks an 
die Seite gestellt werden kann. 

SMhiH gmHSHu"^^ W/»d»«V gehdU» angebUch von Gerhard Douf. 

von QtilwrA (hoch f fitls 7 zoll, breit 6 fub 9 zoll.) 

Ich konme jetzt zu einem dar scbQinsten genOÜde in der galerie. 
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Der alt« Tobias' ätzt. Maa 'äeht ilin'von der seiteii und dta geweht 
hinten übei^ebogen beiaehe im profil. Vor ihm, jedoch zur seit«, steht seia 
söhn» der ihn mittelst einer feder die äugen mit salbe bestreicht. Da- 
bei die mutter, die durch eine brille zusieht, und sich zui^leich auf einen 
krQckstock lehnt. Hinter dem stuhle der engel. Her ohne sichtbaren antheil 
an der handiung zu iiehiiicii, das gesicht gegcJi die Zuschauer kehrt. Vorn 
auf dem vurgrunde liegt das litindchen. 

Diese gruppe ist vorlreflich angeordnet. Die figuren sind etwas un- 
ter lebensgröCse und ihr« form ist von gemeiner natur. Aber der ausdruck 
iftt so schön, wenn ich den einngen «ngel ausnehme, da& man sagen 
kann, er sei der natnr abgestohlen. • Die blindheit ist an dem vater un- 
verkennbar. Man sieht ihm den rei« an, den ihm die berahmng eines so 
empfindlichen theÜa, wie das äuge is^ verursacht; aber zu^eich die faCtung^ 
womit er «ich der kur unterwirft. Seine physiognomie tri^t den karakter 
eines ehrlichen alten an sich. Die Stellung deutet ganz einen menschen, der 
etwas aushalten soll, wobei er sich ganz leidend verhalten und still sit/.en 
mufs. Mit der linken hand fafst er die Jehue des Stuhls an, und den hacken 
des rechten ausgestreclvtpn fufses stanunl er gegen die erde. Der söhn hat im 
gesicht und kleiduug tlje ansieht eines niederlündisclien Wundarztes. Die auf- 
merlcsamkeit, Sorgfalt und behendigkeit, mit der er optiirt, ist unbeschreilj- 
lich. Das angeheftete auge und der zusammengedrückte mund zeigen den 
enl^eil, den er am gelingen seiner hellart nimmt. Mm a«r.liiikini hand falst 
er den köpf des vaters auf der sdieitel , und mit der rechten streicht er die 
feder so leise, aber auch zugleich so wahr, dafe man die band fortschreiten 
sieht Die ahe mutter, die sich halb gebQckt auf ihren krtickstoek statzl^ 
und flabei durch die brille, welche sie mit der andern hand fe&thält, der ope- 
razion zusieht^ ist wiedeir von der err;reirt>ndsteu Wahrheit. Der engel ist 
sin guter junge, wahr als portrait, aber ohne draniatischen aasdrucU. 

Die Zeichnung ist ohne aufFjIIende inlsorrekyion. Inzwischen dürfte 
in den verkftrzten L inden des Tol)ia.s und seiner i/au i-l vas uiTirhti- es an .u- 
treiTen seyn. Die gewander j,iud gut geworfen, uüd besonders ist »ler falten- 
scldag in dem pelz des Tobias sehr natürlich. Rund herum sieht mau eiui^e 
heiwerke, z. e. ein vu^clUauer, einen haspel, kelselt achauiie!, stridke, den 
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seboB erwitliiitsn hnnd. Alle» mit treve vnd «weekmlTaigeiit entCe Aug^ 
st^t. Der toD cf«s bilde* ESilt im gdhgrenc und itt ron grofifer kraft und 
barmoiiie, anfser «n einigen stellen, wo die halbtinten ngnu gewardcn 
sind. Di« würkung des helldui.keln ist unveri;le!rhlich. Das gemälde bat 
eine wahre tiefe und die figuren kommen nicht allein jede einzeln slcfa^ 
sehr tut heraus, sondern nlndpn sirh anch zusammen zu einer schönen gnjppe. 
Die behaiullune; ist vortreflich , fleifsig und dennoch dreist. Die runzeln, 
die haare des barts, des peJzes, de«; liundes u. s. w. , alles das ist auf eiae 
ganz verschiedene und dem gegenstände aiigemefsene art behandelt. 

Von wem ist denn dies vortreflicbe bild ? Dem besit^er ist es von dem 
ehemaligen galerieinspektw Krähe Air einen Peter Lastman»» dem Mfllstar 
Kembrandts Terkanft. Ein engUsehcr aebiklereibjrndler Oreenwood bat c« 
fiLr einen Gerbard Dow erklirti WSre die letzte angäbe wahr, so wflrd« «9 
die gröfste Seltenheit seyn, die eich denken liefiie. Denn aulaer ein fus bild* 
nÜaen sind Agaren von diesem meister nicht bekannt: geschweige denn cino 
to weitläuftige kompodaion. 

Der ton des ganzen hat sehr x'ieles von (fer st hule des Carravaggio« 
Aber auf diesen meister und seine schule kann man darum nicht schliefsen, 
weil in der Zeichnung, in der wähl der formen und in der beb mdlung des 
pinsels der J\iedejiandjsche styl unverkennbar ist. Man braucht nur den en- 
gel anzusehen, um sich zu überzeugen, dalis das stOck au5 Rembraadtft 
schule ««i. ^ 

Auf Pet«r Lastmann, dem lehrerBembrandl* kann ieb gar nicht gebeut 
da nach den gemUden, die ich von diesem meisterkenne, und die alle ia 
den styl der Franken, Cornelius Comelis u. s. w. CUIen, nidit die entfern- 
teste Termdthung vorhanden seyn kann, dafs das stück von ihm gemalt sei« 
Für Gerhard Dow spricht xeichnung, ausdnick, kolorit und helidunkles am 
mehrsten, und ich gestehe daher, dals ich «ehr geneigt bin, es diesem kOnat- 
1er beizulegen. 

Styl dei Ger- Gcthard Dow war, meinem j^eftlhle nach, der Raphael der \iederlnn- 

rdDai$t j^^.^ iSiiemand unter seinen landesleuteii hat so sanfite empfinduu^'en in sei- 
nen komposi'.ionen verrathen. Niemand hat die feinsten /.Oge der indivi« 
duaiitit eines j^anzen staiides toa menschen in den äusem lonnea so glAck« 
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lieh dargestellt, vaad keiner hät dea mimischen ansdruck der feinitan bevre- 
gütigen der nde so sehr'ia seiner gewalt gehabt ds er. Seine «eidmiing» 
ohne den höchsten g^ad von bestimmiheit sn erreichen, ist frei roa aufiallen- 
den inkorrekzionen. Sein kolorlt ist nicht yfiUig wahr bei einer genauen 
ver^eichnng mit dernatur, es fällt zu sehr ins braungelbe: aber im konirast 
mit den fibrigen gegenständen imgemäkle ist es völlig wahr. Das heUHunkle 
ist vortreflich: die behandlung geistreich. Sein fleib ist nur selten ins tr<H 
ckene gefallen, und durch die kleinheit seiner Ggurcn, an denen er alles aus- 
drQckte, was man in einiger entfemnng an den gegenständen in lebensjgri^ 
sieht, völlig entschuldigt. 

nß) Geseßscha/tsgemOlde von Terburg. SABmt T»r- 

(hoch S fiifs f zoll, br«it 8 fuls S zoll ) 

Ein bcrr, der ins zimmcr tritt, macht vor der dame im liause seine 
Terbeugiing, und will ihr die hand kU&en. Im hintergrunde noch 3 figoren. 
Ein allerliebstes stficfe. Die kupfe, lauter bildnifiie, haben yUlL karakter und 
sind, so wie die extremitfiteui ieln und richtig gezeichnet. Das fleisch ist zu 
eUeobeinem. Die beiwerke »nd flelfsig aber zweckmt&ig behandelt. Da« 
atlaisene kleld der dame rauscht. Die figuren sind sehr rund und tlberhanpt 
ist das hdldunkle vortreflich beobadttet 

XI7) £wc köchin, die einen braten an den spleft «tackt, von Adrian 

Bloemaert. 

(hoch 3 fufs 8 zoll, breit 2 fuis ix zolL) 

IlS^ Chritnu als garener mit der h^gen Magdalma, I« einer hmdteluffe 
' von Breughel van Flow, oder Sam^reughei* 

(hoch I fufii II zoU, breit | fiib S zolL) 

Die landsehaft ist Suserst wohl eihalten und gehört zu den schönsten 
kunststaeken dieses meisters. Man wei&t, dals seine starke in der schönen 
erfindung von blumen, kriutern, thieren und gewSchsen bestand, die er mit 
losestem fleilse und mit den blendendsten färben darstellte. Der ton, der 
in' seinen gemflden pcadomioirt, ist ein blfiulich grüner, wozu das vidb ul- 
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tramariiii welolies er brindite» «in grobes beünif^ Dabei sehin Mine ge- 
Riäjde «BS wie porzdlain, und liebaii öcb bis auf den heittigeii tag änamt 
frisch erhalten. Sie siehen daher audi die äugen der blofsen liebhaber be> 
sonders an. Die figuren in diesem bilde sind aus Rttbfns sdrale^ und «bcn 
nicht adaerordentüieh. 

119) SchAa/e Tide äaer hird» in eiaer landschaß nüt orMtdttur, von 

Jakob van der Do«*, 

(bodi f tak n zoll, breit 2 futs 9 zuli) 

Ein sehr schönes stilck, auf dem besonders die schaafe, worin tlieser 
meister so stari< war , mit grofser Wahrheit dargestdit sind. Der ton Uül 
etwas ins finstere bräunliche. 

120) £ia ttiUeba» von Peter Gy/sels oder Feter Gyzen, hosen, vögel und 

gesträueh. 

(hoch I fiift 6f soU, breit l ivSs 3i aoU.) 
Dies sMck itf iange In Antwerpen unter dem nahmen des schönen hasen 
bekannt ge we ee i H weil eintodter hase die mitte des bildes einnimmt. Rund 
hertim ist mehreres todtcs federvieh aufi'ehängt, und auf der erde liegen 
ploirhfalh einige vögel. Das Stück macht jetzt für alle nichtkenner das 
Hahrzciclien der Hrabekischen r<;dcrir- aus. So wenip ich ein freund von 
dorgJeichon voraio)iuiit;cii bin, so kaiiti ich doch nicht läu^ucii, tlafs das stuck 
mich in Verwunderung gesetzt hat. Eine solche Vereinigung von schönen blen- 
denden färben ohne hirte and ^dlen kontarast : eine solohe trene^ ein solcher 
fleüs, vermöge defsen man jedes haar an dem hasen , und jede feder an den 
v<^eln zahlt» ob diese gleich zum theil kaum einen zoll an gröf^ haben, kto- 
aen selbst den sbrenj^sten kritlker«» der an die höheren scbOnheiten der Italle* 
nischen schule gewohnt ist, eines angeublicklichen erstaunens wegen ent> 
achuldifen. , 

121) Sulonious gotzeriopfcr, von Frank- 
(hoch 2 fufs, breit I fiils 6 zull.) 
Die architektur ist von Steeuwyk oder fiaptista Weeninx. 
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J0fO iCo^ «Im» ifauufw, vom Geldorp, 
(hoch 1 ftds 8 xoB, breit l fiifr 3' lolL) 

I7e(«r dlenx tpiegel das lüdmfi des ehemaligen ßkrst hltehoffs mm 

(hoch tt fii& f soll, bnlt 0 luls.) 

Es ist ein gut gemalter köpf. 

184) 22n dnender sehlefender bauer» von Gabriel Metxu, 

(hoch I fu£s 4 20Ü, breit l fu£s 2 zolu} 

Viertes zimmer* 

U^) Sinefirau, die ihr l&td lauset» von Gabriel Metmu, 

(hoch r fiifb izolJ, breit ii zoll.) 
Höchst wahrer aber gesieiaer ausdruck. 

1ä6) &t aUer La9arone, der sich wärme. Styl des Ttntoretto. 
(hoch I fuCs 4 zoil, brdit I SuSs ^ zoll.) 

1B7) Sbte landseha/tt von Ermets, 

(hoclj r fufs 7j zoll, breit I fuü 4 zoll.) 
Die komposizion i$t schön, aber der ton zn violett. 

128) Em h'ifdmfs, von Tiztun. 

9 

<hQch ft fols 4 zoU, breit Jfub gzoJL) 

Es «dlt den kflastler fdbst vor, vnd «n der Originalität ist kein zwei* 
feL Inzwischen hat das stock so sehr glitte», dals liar,denjeoi£eD, der kda 
tehr grofser kenner ist, nichts an dem bilde merkwOrd^es bleibt, al« der 
luhme des m^istm* 
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Scfwnsr U BtmütotiAaä«^ von Cart dB JärtUm. 

Jardm, 

<bocli I fttfs % zoU, tnreit l fufs 4 zoll.) 

Es gehört zu den Uo.stharsten clergaJerie. Zwei italienische bauerjua- 
geii spielen das vaterläiulische spiel alla mora, und hal)eii sich dabei auf die 
cidü gdiigert. Ein mauleseltreiber, aufsein thier gelehnt, sieht zu. Die szene 
geht im scliattea «mM attea gel»ffu«hM vor. Di* «eichming ist gut, die {Sr- 
bung hell, angenehm imd SO schfia venehmolzeiii als man es nur immsr von 
einem Paul Potter erwarten kann. Die wflrkung des helldiuikeln ist iusersT 
pickant. - 

130) Landschaft von Ruysdael mit gemüuer, 
(hochliiilk 6 zoll, breit 2 Sab*) 

Sehr schftn. 

131) £iue landschafe nüt einer fagtt, angeblieh von Ruysdael und 

WouvermunH' 

(hoch 1 fuis 4 zoU, breit I £dCi 9 zolL) 
Eher von VrieSi for Ruysdael za hart. 

^) Noch eine landschaft, von Ruysdaeh 
;(hoch llufs4 zoll, brdt I Iltis zolL) 

JTitt kardinal in einer Sakristei^ mit einer aussieht in eine kirehe. 

(hoch n zoll, broiti Aiisft zoU.) 
Der nelster ist unbeltannt. Der styl hat viel vom Albert Darer* 

134) Der heilige Petnu, im style von Honthorst. 
(hoch 3.fiiJs 9 zoll» breit 8 fufs lO zoU.) 

Kräuter mi£ insektrn, \.-ori Otlo Marsaeus» 

(hoch 3 fuis I zoli, breit 2 fiils 3 zulL) 
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136) gKha^iCt von unMtäimter Hand. 

(hoch 3 fiifs 9 zdl, brdt f fbfs f zoll.) 

£i hat viel vom stylt des Rykaert. Aber ich gestehe, daia die färbe 
Stt stark impastirt is^ um von Ihm zu seyn. 

137) SiUIebent (wn Adrian Brauer» 
(hoch S fttls 4| zoU, breit i fds IC zoll) 

138) Eine bataiHe auf einen runden eisernen schiid gemahit, von Ludolph 
' de Jong. 

(hoch I fiifs 9 70JI, breit I fuGs 8 zolJ.) 

\ Sehr brav. Die inaoier bat viel vom van der Meulen au $ich. 

UP) (hsirfiueh mit üu^ent Ifen unbekannter lumä. 
(hoch S fob, breit i fiib Qzoll.) 

» 

I^Oj Adam und Eva, von Cornelius von Harlenm 

(hoch 3. fufs 9 zoU, brdt 8 Aiüs I zoll.) 

Das stück gehurt unter die besten von diesem melster: Die figuren 
sind sehr rund, das fleisch ist sehr lirisch. Uebrigeos plump und inkorrekt 
gezeichnet, wie gewöhnlich. 

141} V^r dem ^egel todtes geßagel^ von Hmd^uut», 
(hodi I fu& n zoll, breit X fnfs ff zo9.) 

148) Sptmiselui geseUteh^fty die im hrette spielt, von Theodor Ron^outt» 
(hoch 4 M« x| soll, breit f fiifs 10 zoJI.) 

143) Eine landsch oft, höchst wahrscheinlich von Lukas von Uden demjüngem. VortutfiiA» 



( hoch 3 fufs 8l zoU , breit f fufs of zoll. 

XefavMM omw* 

Trh rechne cilesc landschaft unter ille sclion>;tpn, (fie ich kenne. Sie ist 
'vortreflich knirn^onirt. Eine aiis<;iclit führt über's u'^Tscr !i;n in fÄne ebeae 
ferne. Zur seile ist ein wald mit i^roljsen bäumen, zwischeu deuea das licht 
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die glüdcliclisten auföUe bÜdet. Vlan geht daria-spAlsierai* Einige ligiirei^ 
womit die l«ndsch«ft ausst«£Grt ist, sijid «ehr geistxeich bdianddt Die wttr- 

kuDg des ganzen ist ausserordentlich. Die Stämme sind si^ön: mebrectni« 
thcils briclieii und birken. Die blätter sind zu grob und unbestimmtt aber 
keck nn^f'deutet. Die färbe fällt zu sehr ins bläuliche. 

Mir ist es höchst wnhrscheinlich, da£s dies stürk von Lukas von Uden 
ist. F.s hat viel von Rubens sfA'Je, nur daf"? die färbe nicht so saftig ist, und 
dip rii;uren gar niclit in icincin stvl[; pezeirlniet sind. Man hat mir andere 
laudschafleu von Lukas von Udeii, sogar mit des tneisters «ahmen gezeigt, 
welche diesen styl nicht an sich trugen. Sie hatten einen hohen horizonl^ 
punktirte bÜtter, und kamen mit denen von Paul Brill, Savary und Vinken- 
boomttbercin. Allein ich vermuthe, dtfs diese landsdiaften, wdcbe gar 
nichts von dem style des Rubens > delsen schaler der jflngere L. von Uden 
■war» nichts vom Tizian, den er fltfifsig ttudirie, an sich tr^en« von seinen 
vater herrflfaren. 

Der styl des L. von Uden wird in den kttnstbtlcliern fblgradermaiaeit 

angegeben : 

Jtyl *i« Lmluis Seine arbeil sei einnehmend: man finde darin eine so frische und 
9«mlUtiu leichte beiianaiung des baumsclUages, dafs der wind seine blütter zu beleben 
schiene. Er habe besonders schöne birken gemaft. Seine, manier sei kek 
und kräftig in den grölseren, fein und zart in den kleineren gemäUen. Dia 
lalle wären klar und h«!!, «ncl Mm form «eiaer wölken abweciiseJnd. Seine 
femoi öfneten weite aussiebten, und nichts «ei so reizend als seine figlircheni, 
die er sehr richtig gezeichnet habe« (S. D'Argensville und Deslumps.) Diese 
kennzeichen treffbn völlig auf unser gemSide zu. 

Fünftes Zimmer, 

Im kiuiertheile des hause*, 

144} heilige familie, von Domenico Fed* 

(hoch 3 fufs J 5 zoll, breit 2 fufs 3^ zoll.) ~ 

Wenn das ganze dem einzelnen kof>fe des heiligen Josephs gliche, so 
wäre es unvergleichlich. 
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I4f/ Ckdsuu am knue»«^ tmd 

146^ Christus am Oelbergs. Zwei skizzpn grau in grau, von yandyk. 
(hoch I fuCs 9 zoll, breit I fuDsi zoll.) 

I 

147» 148) ZwH jugentOUke nuuuukö^e, angeblkk vm van der HeUt. 

(hoch 8| zoll, breit 6| zoll.) 

Ich bezweifle sehr den meister. 

(hoch 7f zoll, br^t9zolL) 

1^0 ) Mondschein, von van der Neer. 
(hoch I fuis 8f zoll, breit 2 fufis 4 zoll.) 

Ifl) Brtmd nacht, von eben denueibea» 
(von eben der. höhe ond breite.) 

JBeide sehr schön in der bekannten manier des meisters. 

1^9) Landseha/t, von Ruy^da^ 
( ^ch I flifs 4| zoU, breit fufef zolL) 
Wahrscheiiilicfa nur «w «telaeB sehnl«. 

Viehstüdi, VOR Solimaker. 
(hoch Ifub zoU, breit I in& 8i«i]l.) 
Sehr sohAn und beinahe so sdidn als Beighem, ddGMa tchfller Soli- 
maker war. 

154) Anbetung der Könige, von Johann Mabuse. 

(hoch 3 fuIs 4^ zoll, breit 4 fufs 7 zoIJ.) 

Der seitenheit wegen <;chö». Es ist ein erbstück in der Brabekischen 
famili'e. Ich bemerke atx r liit'rhei, dah ich die riclifige angäbe des mei- 
stere nicht verbürge, weil ich zu weni^ sachea von IVlabuse gesehen habe* 
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Iff) IM« verhei/sung Jhrahamt, «oii Nikolaus PmtßAtu 

(hoch sfufityzoU, fareit 3 iu& 3 mU.) 

Gott der Vat«r wird in «iner glorie von < iigeln herabgetragen. Abm* 
ham lieg^ vor ihm auf den knien, den köpf zm erde gestreckt. Hinter ihm 
Hagar und Umael, Sara und Isaak kniend. Vortrefliche kompoaizion» 
schöne Stellungen! schade dafs das hWd gelitten hat und retuschirt ist. Aus 
dem, wns noch unver';ehrt ist, leuchtet eine vorbrefliche Zeichnung und eia 
Albanisches kolorit hervor. 

10) Eine briw^rnfaniUie am tisch, aus der Ostadischen schule. 
(hoch I fu£s C| zoll, breit 2 fufs | zolJ.) 

157) Ebte Landschaft, von Bverdingt^n. 

(hoch I fufs 11^ zoll, breit 2 ftifs 6 zull.) 

Sie ist gut, gehört aber nicht unter die ersten von diesem in seiner art 
vortreflichen mefster. 

Styl 4«i von Everdiugeu hat hauptsächlich felsen, waldströme, taimenw^ilJer nnd 

iMirfw^M. dflrre heiden gemalt. Der geist Ofsiaus scheint in ihn gefahren und ihm 
seine bilder cingcAftirt ni Itaben. En heerer schauer nnd eine finsterere me- 
lancholie ergreift uns bei dem anbli^ seiner gemalde, zu'denen er die gegen- 
. atSnde auf den Alpen und «•» T^onvegcn «ammlete. Alle^ was eine 'g^end 
•chreckJidi madien kann, wulste «r vortreflioh darsostellen. Sein« fdsen 
sind wahre steinmafsen, die von anbeginn der wdt da gelc^gen haben. Nie- 
mand hat sie befser als er gemalt. Der ton seiner färbe ist ein finsteres 
brann, und vielleicht ist er darin zu einförmig, jPie «cfadflsten werke^ die ich 
von ihm kenne, sind in Kopenhagen. 

158) BnuMld «f»« jungen mannet, von Carl dü J ardin. 
(hoch I fufs ij zoll, breit lOj zoll.) 

>59) Uf^hi angebtUsh von Gerhard Dom, 
(boch iij zoll, breit 9^ zoii.) 

160) 
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t6o) Sin schwein«sehtachtent von ' Isaak östide, 

Qioch I fu£s 7 zoU, breit i f uls 9| zoll.) 

itfl) jPin geselUiAaftsgemalde von unhehmnter hand, 
(hoch I iah f zoll, hrsit i lub lö^ soll.} 

162) Ein türkenkopf aus Rfmbrandts schule.' 
(hoch 2 Mb x zoll» breit x £u£$ 7^ zoU.) 

l'SdbirileA mf« einem vi^ßen pferde, tchaafen und hlrtea, vou Jom 

ham BoA. 

(hoch I fols IX zoll, breit X ftib 7^ zoll.) 

9 

x(^4) Madonna. mit dem Jdndet schule des Carlo Maratia* 
(hoch 9f zoll, breit 7^ zoll.) 

nna mit de^m kinJe, schule des Trevisani, 
(hoch 104 zoll, breit zoll.) 

j66) Die ^eüuU, unter dem W^« ^ner fruu mit einem todtettko^<h «ob 

Witm Mieris. 
(hoch rif «oll, breJt 11 «oU.) 

X67J Ein gelehrter mit einer Jeder im munde, von Johann Mieris* 
(hodi X fiiüs a zoll» breit II zoU.) 

16^) Frauensportraü von Oeldmrp* 
(hoch S fuls If zoll, breit X fuls 7$ zolL) 

169) Jßump^en der Maria, ve» PafserU 
(hoch d fiife, breit i fhla n\ zoll.) 

170) Ein Stilleben von unbekannter hand, , . 
(hoch I fuls l| zoll, breit 1 iaSs zoll.) 

L 



76 

170 4l^i0M^sim Huria, mjf «te«r moM^ «a» «9»Mi»£^ ameh Jtiilfffi 

(hoch B fiils «Indl» bcdt i fiifs 6|zoU^ 

Nach der cRihlang dt» b«siteen loll di«m gemllde diw v«n Rab«iis 
aafgefabrto sklne zu seinem grttlMren g«inilde ia BrOlsel tinil fOr eine demc^ 
deren wippen nodi auf iinsenn bilde steh^ bestimnit geweien eejn. Ich 
sweÜle aber an der Wahrheit dieser dberlieferuag. 

178) Mine UttUenitch» Umdscho/t mit eitter brücke, von mMtamter Hund, 
(hochlfidsiaoUL breit i iiili 4^ zoll.) 

173) Darstellung Christi im tempet» von Sahman Cmuag* 
(hoch ifiilk 10^2011, breit ifulaGzolIO 
Im s^l dem Leonhard Sramer ihnlidi. 

174) &ttUü/s einet dornet «on Justus vn» Mgnumt. 
(hoch T ftils 61 voO» breit I f nls 3^ loll-) 
Bit viel Ihnliehkeit mit Netacher. 

I7f) LtMds«ha/t von Wynants* flgure» von Adrian v. d^ feUe* 
(hoch Z fu& t zoU, brdt t luft 4f MO-) 
Sehr sshön. Vom ein verdorrter bäum mit epheu bewachsen mtd 
tdiSnes kraut auf dem TOtgninde: die fignrea stellen dne jsgd Tor. Der 
ton emaillenm£isig> 

Landschafe von Johann U'eeninx. 
(hoch I fiifs 7f zoll, hrcit 1 fufs f zoll.) 

Allerliebst komponirt. Aus dem piedestal einer antiken vase von 

schöner form fliefst ein brunnen , an rfem lasltliiere getränkt wcrtlen. Ein 
reutet sprengt vorbei. Hinten aussieht aufs meer und aufska.stel St. Anpelo. 
Der ton ist angenehm nnd hell. Man mufs diesen Weeninx nicht mit seinem 
vater Johaoa Ijaptista Weeninx verwechseln, der abertrieben grau maite. 
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Yrt) Landsdutft imt vleA« und 

17S) Landschaft mit wildLprett ; beide von dem galerianspcktor WeUfch 

in Salzilttlilen. 

(hoch 7 fuTsIO zoll, breit 7 fufs) 
Ob ich mir gleich vorgenommen habe, von den werken noch lebender 
künsiler mein urtheil nichts« sagen, so darf ich doch anführen, dafs der 
küDstler ein braver heber mann i^t, den ich sowohl seines henens als seiner 
talente wegen ungemein schätze. 

179) Seegettttde mti JSgurm, pem Ädnm I^Uaem» 
(hock ataü fiaoU, breita fuls 9f soQ.) 

Scbttnl 

180} Blummstüdi, von Nu»zi de ßort. 
Chodb 2 fiift 8 zqU, breit i hds %\ nlL) 

181) Christi beschneidung, von Leonhard Brametm 
(hoch 2 fuls 4^ zoU) breit 3 fufs 2^ zoll.) 

189) ^tumpidtM dsr MarUtt von NUL Knt^/er* 
(hoch B Sab 4 zoll, breit x faü xi «olL) 

I83) Eine landsdufft von Moucheroa nut ßguren» von von der Felde» 
(bodi f fttfe 7 zoll» breit 6 fufs fl zolL) 

184j ^8t) ^iv^i nrch'uekcurstiicke, von Miiani. 
(hoch X fuls 3 zoU, breit l tuis 8i wM.) 

lg 6) Eine tandseka/t^ von L. von üäen. 
(hoch i fufs 9 zoll, brtil 2 fufs 3^ zuU.) 
Ich gestehe aufrichtig, daf« ich nic ht genug ächte originale von L. von 
Uden kejuie, um. mit gewisheit zu behaupten, ob ein stück von ihm sei» oder 
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nicht. Was miclj bis jetzt 8;e!eitct hat, um ihn wieder tu l<cnnCTi , ist die im- 
tersuchungj ob das stück ahnlichkert mit dem st\]e von Rubens habe. Diese 
hat nun das gegenwärtige stück nicht, weder im bäum Scilla ge, noch in der 
komposizion , noch in der larbung. £s prädominirt eine sehr blaue färbe 
im hintergrunde. Uebrigeos ist es ein sehr liebliches bild, und die aussieht 
über «inen see hintne lehr reich. 

IST) LoHdseha/if von Salanum Ituysdad, 

(hot^ I fufi» llf zoll, br«i( a Ms ll| zoU. 

Sdonton Ruysdael war ein briider Jakobs. Er kam ihm von waiteta 
aielit bd, sondern »iheftie atdi mehr dem van der Gojen.' Doch sied «eine 
figuren geistvoller behandelt tmd die ibrbe ist auch kräfüger. 

Z88> 189) Zusei landschaften von van der Gayen. 
(hoch I itt£% 2 zoll, breit i hik ^^ zoU.) . 

190} Sildai/s ^net knaben aus Rembranies «ftuie. 
(hoch ifnls 4f coU, breit Ifiiis if zoE) 

JplJ Skw landscha/t vo» Johann R&gnerus de Friet. 
(hoch I iois 4 zoD, breit I fiils 8$ väl^ 

xya; Ferspektivcy 9m Nikiteten. " 
(hoch I f ufs 7 zoll, breit i fufs 4 zoU.) 

. 1^0 L4indtdia/it von MoueJieron. 
.(hoch I Ms I zoll,, breit i.fnfs ^ zoll.) 

194^ Landschaft von Pynarker. 

(hoch I fiiis 4f zoll, breit i fu£s %l zoll.) 

I9f^ Landsehefb von Alexander Kierings. 

(hoch I fufs 8| zoll, breite fur&.) 
Der Ion ist wie in allen geinälden dieses meisters, sehr bräunlich. 
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196) Badmde nymvhm mit landsehaft, von Cornelius • HoUitj^ " <■ ; 
(hoch 2 hib 4 zoll, breit 2 zoll.) - 

^97) Wogen mit stiiten hefpannt, ' »wischen denen «iit reuter auf einem 
hengtte ntzeud Adt, verwUikeit^ St^ule von Ph. Wpmerma^ 
(hoch I fufs 6f z«II, breit S fufs § zoJl.) 

198) £ut« la^dahaft von unbekannter JumA 
(hoch I fob 3 zoll, breit 2 fols 3 zoll.) 

igg) Madonna itüt dem kinde, von Ahrulmm BJoemaert. 
(hoch 2 fufs 6i zoJJ, breit 2 fufs 2 zoii.) 

8OOJ Versuchung des heiligen Antonius , angeblich von Ludow» CarraccUt» 

{hock zoll, breit 6 zoip 

, aOI) Bauern tn Huer landstha/t )nU gebäuden, von Temtfrr« 

(hoch 7 zoll, breit 6 z<^) 
Voulseioen sogoiathiten Apris soupers. 

S03) Landschaft von unbekunnteT hanä, 
(hoch 4f zoU, breit 6f zoll.9 

903, 204) Zwei biidiiifse eines mannes und einer frauen, in Hollheias Style, 

(hoch 6^:2011, breit s5 uU). 

8O5) Ein alter bäuer , der sein weih umarmt, von Sagh^evw- 
( hoch 4y zoll, breitf^^oU.) 

fiO(]) fui g^ikals, dem der tod auf der idoKne vorspielt, von Front; 

(hoch <S| zoll, fardt f zoU.) 
Oft 'Vffioderhokes sOjet. 

S67) SckufeinetMaehten, von Mrian Cttade» 
(hoch 7 zoU, breit <S soll.} 

Voller gebt. 

208, 209) Zwei uussichten auf eine siudi am U nfser, von Peters- 
(hoch.9^ zoll, breit 1 fjOs ioii.) ^ 



aiO) Bildnifs eines maiers, der ein anderes bildnijs in der hwid hält, von 

einem unbekannten meister. 

(hoch I fuljs 2 zoll, breit ii^ zolL) 

♦ 

ftil} Sehtta/e mU landt^fi und anMtektur, «ob «o» ifar Ihe». 
(hoch II lireit i loh zf zoU.) 

• SiS) £i/i stall mit ochsfin., von IVihn Romyn. 
(hoch I ftiijs ^ zoU, breit I (uts6 zoll.) 

'313) Flgure» von Calot. 
(hoch n zoU, brett I foCi 3 zoll.) 

S14) Landschaft mit gehQrge, von unbekannter hand, 

(hoch 82 zoUi hreit l fu& | zoll.) • 

Sechsfes zimmer» 

Vorzimmer zu der Wohnung der dame vom h^uee* 

♦ 

8lf) Der Sturz (irr engei, von Sebastian Ricci. 
(hoch 3 fu£s I zoll, breit 8 fuis ft^ zoU.) 
Kuhn! — zu kahn! — 

aiß^ Ltatdseha/e mit ßgnren aus Guasprn Pöufiint S(^ule, 

(hoch 2 fufs ^l 7.ol\, breit 5 fufs.) 

Guaspre Pouisin hat aufserordentlich viele riachroiger gefunden. Die' 
bekanntesten darunter sind C)n7onte, Glauber, CniJil/ aus Berlin, Tcmpe- 
stino, und lieich. icli gestehe es gern, da£s es mir schwer wird, diese ma- 
aicnn aU« mit zaverlifsigkeit von einsiiiler za onterseheiclM. 

SI7^ £inp andere mm eben der haad. 
(Pendank d«$ vorigen bildes.) 

■ 

81*8) Landschaft vo« Witsch. 
(ttoeh 3.fii6 l aoU, Ueit 4 fob X coli.) 
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ftl9) Landschaft ndi jßgenden reuterti, von unbekannter, hand. 
(hoch fnÜB 4| »>U, breit 3 fttÜB 3i aoU.) 

820) Blumenkranz um ein marienhüdy von Daniel Seeg»»' ^ 
(hoch 8 fufs 6 zoll, breit i fufs I0| zoll.) 

881) X>«r fhum au Jtaie^ mUßgurem van vm Troyat, 
(hoch I fiib 3 zoll» breit i fiifs 7f ^T^) 

Sieht es zimmer» 

Schi a/ge maoh» 
SSfi) Ein kritzißx, von Vandyh. 

(hoch I Ms. 8i zoll, breit %i zoU.) 

883) ^opi» der Madonna von Carreggio in dieter iommlung, in 

saepttt von Seidelmann in Dresden. 
(hoch I fe(s, breit g\ zoQO 

Achtes zimmer* 

S ehr eib g e m a c k des herrn vom hause. 
884) Ein alter Mannskopf, von Ferdinand SiAL 
(hoch 8 fuis 3 zoll, breit i fu£s 117 zoll.) 

Skhr hrn! 

♦ 

82^) Ruhens als Jäger^ von Fandyi. 
(hoch I fufe 8i zoll, breit I fufs gi zoll.) 
Ein sehr intcref^antes stnc'k. Rubens fflhrt einen hunK am leit in einer 
lafidschaft, in deren hintergnincle andere jäger eine kojipel von jagdhunden 
führen. Vandyk hnf es gemalt und die {rrOfscre älmliLhkeit, welche das 
stück mit deneo seiues nieislers hat, iafst veniiutheu, dais es zu einer zeit vcr- 
f«rti£et wordaa sei, wo er die Rabensische schule noch idohtTe i K hrfttn IktM» 



Sft6) Der heiflffe Pftrus hetenff, au/ Tiniben Mb. 
(hoch 2 fufs, breit 1 fufs 7^ zoll.) 

Die kecke behandlung des pinsek scheint den meister sicher ajizudeu- 
ten. Farbe und form könnten sonst eher auf den Albano Schlie£iea,lalsen- 
Ist es vom Guido, so ist es aus seiner kräfÜKStea zeit 

887) jf^ildnlft eines gehamisehiea Soldaten, von Bourgtdgnong» 
(hoch a foCi I soll, breit l fnis lOf loll.) 

Bat die engabe ihre richti^ei^ so ist <ties büd eine Seltenheit. 

828) -Der heilige iPetrus, angehlit h von Jakob Jordaens, 
(hoch 2 fuli } zull, breit I fufs 71 zoll.) 

229) Stilleben, von Steenwyk. 
(hoch I fufs 2| 7.0]], breit I fuüs Si zoll.) 

Der nähme des meisters steht darauf. 

S30) HetRger Mlerenymus in der wüste, van Snlvater Hom* 
(hodi K fu6 8 zoll, breit I £i(s 3 zoIlO. 

^zze Toller feuer. 

23 0 Mannsport rrtlr, im styl \on Miere/eldt. 
(hoch 2 fufs 4 /oll , breit I fufs llj zoll.) 

, 030) Lu.^ilgf biiuern^cseUsrhdft, im styl von Steen. 
(hoch 2 fufs 3^ /.oll, lireit 3 ftiTs I3 /.oll.) 

Es ist sicherlich nicht voaSteeo, hat aber etwas von seinem und Moli- 
naers stjle. 

233) Bildii ' j Chinesers, i/on Juel. 
(hoch Ifuis 63 «»11, breit l Ms ftS zoU.) 

8^ BettlergeseUsehafi, vm P» de Slooi, 
<hocfalfttls 4|«ill, brtit a fufs 3 solL) 

jknf dem bilde tteht dernahme dieses mir «Mist nicht bdcamiten mei- 
Item mit der jahrmhl ](S28 oder fSan tagt, «ein« sradk» würden 11» 

Hol* 
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BoQand sehr faseliStzL Wenn si« dicfem liier ^eicheo,- la verdienen de 

diese achtung. Es ist voller humor gedacht und mit videm geist gezeichnet» 
Der ton der färbe ist kUr, harmoniscli und engenebm. 

83f} Bildnifs eines generals. KniestüeJk grau in grau gemttlt, von Laireßff*. 
(hodi I fiiEi 7 zoU, hrOt Ifufe f| zoll.) 

Gang und ireppenstuhL 

Madonna mit dem ki/id^, i'on L^nz. 
(hoch S fuis 8 zoll, breit } £u£s 6 zoll.) 

337) 'Todees wüdprettt von JiAatm ¥yt. 
(hoelt 4 fufs 7 zoU, breit ) fuls 8 zoU*) 

238J Eine kople von di-m j ungern Herrn l'Veitscli in Bntunsvhwt'ig, nach 
einer schlafeiideu Venus mit dem Satyr in Salzdahlen, von Bäcker.^ 
(hoch 3 fufs zoll, breit 4 fufs 5 zoll.) 

839/) hildnifs aus der Niederländischen sdude. 

. (hoch I fuijs g zoll , breit i fu£s 4^ zoll>) 

840) Heiliger Franziskus, von Lan/ranh 
(hoch } fub, breit 's fiiCs 3 zoU.) 

041) midnift van PfiU, 
(hoch 3 fiilib breit 9 fiift soll.) 
Hat etwas vom styl des Tintoretto. 

242j Damenportrait, von Giorgione. 
(hoch 2 fu£s 8 zoll, breit 3 fufs 6 zuIL) 
Sehr retuschirt. 

343^ Der heilige Benedikt in EntzUrkitng. Skizze zu einem altarg f 

mälde, von Br-tirdcttn Lurti.- 

(hoch 3 £\xts I zoll, breit 8 fuls 4 zoll.) 

344» ^4$) £ttf^pa und Asio: angelegte bilder von Bubens* 
(hoch 4 fuCs, breit 3 fu£s 4 zoll.) 
M 
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S46) Frau mit einem kinde, von ITnhmana* 
(hoch 3 fufs rr zoll, breit 3 fuüs 8 zoU.) 
Dnr kOAStler lebte in Külln, 

fl47) J}er eujyl erscheint de» Urten M nackt, angeblich von Berf^^ 
(hoch I fiil« 10 soll, breit ft fiib 4I 20II.) 

848) f'i^^i^fßck mit lands hilft. Srliulf B'^rghems. 
' - (hoch I fufs 10 zoll, breit 2 ials 'öj zoll.) 

'849) f^'J^ auf dem misthaiifeHf aus Reinbrandes schule» 
(hoch I Ms 10 zoll, breit ftfuDs zoll.) 

SfO) SalDMon« g9t9atanbe*uagt vem Franz Frank dem alteren» 

(hoch 1 fufs 3 zoll, breit l fufs 7^ zoIL) 

Einigr hnrjiT- Es gibt «Cet Franken sehr viele uud es ist schwer» sie von einander 

kungfn iibrrden unterscheiden. Der beste, den ich kenne, unterschreibt sich Franz Frank 

JNtMnr« md Jürt' ,,. tri tri 

jir m Hir r tt i , ^<^'C"6S wohl so viel als junior neifseu kann. von diesem nahe ich 

kürzlich in Br;tunschweig bei dem licrm nherjägerrneister von Siersilorf ein 

Stück gesellen, welches die grölste tjewunclerung erregt. Essteilt eine aJJe- 

gorie von den folgeu der tagend und des lasters vor. Der rcichthum von 

erfindung und der fletfi der ausfitbrniis flberste%efi «lle v<»«teUang. Ich 

glaube» a sind Aber 300 figoren auf diesem bilde and eine nozähJige menge 

von beiwerken. Die fifrur«* nngcfehr clii«n lutlban schub lan|^ heben sehr 

ebwttchselnde and zum dicfl sehr, reizende köpfe und gestalten. Das kolorjt 

ist «ehr hell und hat an einigen stellen gelitteOt indem das roth, deisea er 

dch zum fleisch bedient hat, ausgeblichen ist. Die Zeichnung ist ziemlich 

richtig: doch bleibt in diesem stücke viel zu wünschen übrig. Die JUoder 

und weiber sind sehr schön. Die .nnordnung ist schJccljt; ohne Ordnung und 

clocli symmetrisch. Dieluft- um! linienperspckfive sinil niclit beobachtet. 

Die figurcn stehen in reihen Übereinander. Die wflrkung des helldun- 

kein fehlt. 

Das bild, welches wir gegenwärtig vor uns haben, ist von dem allem 
Franst Frank. Harte kontouren, gelblicher glasartiger ton nntersclieiden die- 
Mn meister. 
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Sfl) Spielends kinder, grau in grau, ein tkürttückt von Busch- 
(ho«b » fab <5 zoO, breit 4 fob 6 soll.) 

2f2) Lanrisrha/e aus Rembrandcs schule, 
(hoch afttb 4zoll, breh 4 fafs 8i( 20D.) 

ajj) Apollo krönt einen poeten, nach Andrea Sacchi. 
(hoch fi Ms 4 zoll, breit T fab fl zoll.) 

254) Christus als kind lehrt im tempel, von C. van den EckJiout. 
( hoch 8 fub 6| zoll , breit 1 fuCs 9 zoll. 
Die icapfe haben atisdruck : die wOrkung des licht» ist pickant 

2^y) Die taufe Christi jnit vielen figuieu^ von Cornelius vun Hurlein. 
(hoch S Ms 2^ zoll, breit 4 fuXs 3 zoll.^ 
Sdir kriftig gemalt. 

ß^Ö) Stilleben^ von de Heem. * 
(hoch 3 fufs 4 zolJ, breit 4 fiifs s zull.) 

2^7^ Hirtenunbetungy von einem unbekannten Italiener* 
(hoch 3 fufs I zoll, breit 4 fuls.) 

Neunies zimmer. 

Speisegemaeh an der Erde, 
ßj8) Ein Mannskopf mit zwei hünden, von Viktor, 
(hoch 2 fufs 1 1| zoll, breit 2 fufs 7^ zoll.) 

2^9) Eine landschoft von Moucheron. 
(hoch 3 f Iiis 9| zoll, breit 3 fu£s 4 zoll.) 

260"^ Viflistuch mit landschnft, von Beat* 
(hoch a fu£s 11^ zoll, breit 8 folk .T zoll.) ' 

260 Noch eine landteha/t von Moucheron: > 
(hock 8 hkh 4f zoU, breit 8 Ada 7{zoII.) 

808) £ijr4r laadtehnfi, Wald, «o« Rtfgner de Vriee* 
Oweh I fuls 6^ zoU, breit 3 fiil« i «oU.) 

26) ' Uffdk^ von unbdtanni^r hand, 
(hoch I Alis ff zoll, breit8 SabZl soll.) 
M 8 



fi64> Lumdst^ft von Ruysdaeh 
9^odi I luls 7| soll, breit s fuis l§ zoU.) 
Flache g(|;end mit dnem baehe im vorgniadey worOber ein stcggaht.' 
Darauf folgt ein komfield» dat noch balb auf dem balme, halb aber abgemibt 
in bocken steht: dann eine anhöbe mit etvras buacb und im hintei]grtinde 
eine aussieht auf ein dorf. Zum verlieben anziehend! man bemerkt wieder 
an diesem stücke, daCs Ruysdael gern sein hüclistes licht tief in das gemäldtt 
lirm-infallcii liefs, um den hintercruii lf chnfurcli eine gröf^ere entfernnng zu 
geben. Hier fällt es auf das pelhe Ivornfevld, und macht das gaoze SeluT fickant« 
Inzwischen prädouiioiit auch hier der finstere grüne ton. 

26^) Mondschein von Momnfr. ^ 
(hoch I tuls Ii| zoU> breit 3 fuDs ^ zoll.) 

Bemerkung ahtr , s6<Q Landschaft von Flnkenboems, ' 

rinige ,l r / V - ^j^^ • 2 fafc 6f «oD.) 

ten NifiUriunät. ^ 9 ^ » ' 

sdtm imuU ^ gehört ein geObtes auge dazu, die altern landscbaftsmaler, Gyrens, 

tdu ^t im dg r, Vlnkenboorn, Brill, Savery, Moinper« den äiteren Breughel und den älteren 
X» von Uden von einander tm unterscheiden. Alle haben hohe horizonte, 
gebörge, felsen und weite 3us?iichten gewählt, die Stämme ihrer bäume in will- 
knhrliche formen gedrehet, unverhältaiüsmäijsig groüse blätter gemalt, und die 
Juftperspektivc vernacliläfsigt. 

IuzwUcIi«u i»t Savery wieder zu erkennen, an seinen thiereu, die er 
gern anbrachte, an seinen gelbgrauen vorgrOnden und blauen fernen: Mom- 
per an seinem braunen finstern tone und i^eichsam schrafBrten staffiigfcn : BriQ 
an seinem hellblSuIicbem tone : L. von Uden der ältere an seinen pnnktirten 
blSttern und hellgrOnem tone. Vinkenboom hat gern biblische geschichten 
in «einen landschaften angebracht und ist mehr ins fingere grüne gebUeit. la 
Breughels landschaften trift man gemeiniglich bauecngesellsdiaftea an u. s. w- 
Die Übung wird das atr^c am sichersten bei der untefjcheidiinir dieser meisten 
führen, inzwischen mufs ich die besorgnifs äusern, dafs der bloüse liebhaber 
des schonen srhwerlich die mühe belohnt finden \\ ird, die er daran wenden 
muÜs, diese verschiedenen st^le von einander aus kennen zu lernen. 
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^ U elf fr die kunst, 

das scköxe in den gmälde» der Niederländischen scktUe 

m s^en. 



J3ie gcmalJesammlung dea^frdhtmi von Biabclc «atbält sdir sohitz- 
lara Stacke» sowohl aus der Italienischen als Niederländischen selnile. In* 
2wjtchea macht die zahl der letttea bei weitem den bctrachtUcbsten thefl ans. 
Es scheint daher hier der ort zu seyn» meine bemerkungen Uber den werth 
dieser sdiule und die art, wie sie angesehen werden mal«, auseinander zu 
setzen. 

Mich ffonkf, man ist bei bestimmung dieses werths bisher auf beiden 
Seiten 7.U weit gegangen. Die einen haben den geniülden tfer Nieilerlancler 
den r;iiig Schüller kunstvverke gnn?. absprechen woJIen: die andern haben die 
iklavisciien nachäffungen der glcirhgidligsten gegenstände in der natur, wel- 
che sich die Niederländer ofl haben zu schulden kommen lafsen, den geist- 
voUesten und wahrcsten nachbildungcn des .meoscheu und seiner Schicksale 
von der hand berObmter Italiener vorgesogen. 

Beide abweg» sind gefthrlich. Schlidsen wir die Niederländischen' ge* 
mSlde gan«-von dem Vorrechte aus, uns gefallen zu dürfen, so sind wir bewoh* 
Her des nOrdJichen EuropaSii bei denen gnte Italienische gemSlde Höchst sd- 
ten angetroiFen werden, des gehulses der mahlerei beinahe völlig beraubt. , 

Auf der andern seile widerspricht es allen begriffen von sittlicher 
wQrd^ wenn wir dem treu dargestellten keisel oder besenstlel eben das recht 
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uns zu gefallen eüir<uin<a vi^ollen, wdchts wir der transfigunzion von Bx- 
phael nicht bezweifeln können. 

Mich clankty man muüs bei beurtheilaog von 'gemilden die verschiede« 
Ben gesichLspuiikte, woraus sie angesehen werden können, wohl unterscheiden* 

Will man solche, die bereits vor jahrhimderfen verfertigt sind, blos 
anschauen, und das vergnüs^et», welches sie im', maclipn, vor sich seihst und 
and*«rn rechtfcrtiirpn, so crh;ilt djs iirtheil liher ihre Vorzüge eine a^n?. andere 
be.süimnuiii;, ah wenn inaii sie in der rückzieht untersucht, ob sie als Vor- 
bilder für den angehenden künstler au%estellet werden küniien. 

Der liebhaber, der in eine galerie tritt, mub diese beiden ganz ver- 
schiedenen Standpunkte nicht vergefsen, wenn er Ober die darin beBudliebe» 
giemSlde itrtheilen will. Ist er kein fdnd seines eigenen vergnflgens und des 
Vergnügens anderer, so wird er die grinzen seines genuGses so weit als maglieh 
auszudehnen suchen. Gerechtigkeit und liebe scheinen ihm dies zu gebietu!, 
und ich gbube^ je aufgeklärter, uro desto nachsichtiger wird er in ^ineoi 
urtheüe Aber da^enlge seyn, was berechtigt ist, ihn und andcre beim anhlick 
au erfreuen. Inzwischen hat diese nachsiclit allerdings ihre gränzen. 

Die wcrkf der maierei sollen so wip die aller schönen könste, wohler- 
T-ofpnen mcnsclien eine crgötzung zufuhren, die mit ihrer sittlichen würde 
im vci iKiltiiilse steht. OiTeabaie unwaluheit, gänzlicher mangpl an bedeu- 
ttnijr, grobe Unanständigkeit u. s.w. sind oiTenbar von dem gebiet der niaie- 
I ui als schönen kunst ausgeseblorflen. Damit der besehauer vor sieh selbst 
und andern das vergnügen rechtfertigen könne, wdcbes ihm ein gemSlde 
macht, muls dies nothwendig das wesentliche von demjenigen enthalten, was 
man von einem schönen kunstwerke der maierei, als schonen kunst betrach- 
tet, zu erwarten berechtigt ist. 

Wesentlieh zu einem schönen gemälde ist nicht so wohl die wähl eines 
liitcrcfsanten gegenständes In der natur, als vielmehr die bebandlung, wo- 
durch auch derjenige gegenständ, der in der wflrklichkeit meine aufmerksam- 
kcit gnr nicht auf sich ziehen würde, auf eine art dargestellt wird, welche 
den Zuschauer an die darstell :;ng anzieht. 

Jene sogenannten sti!lel)en, jene \ orslelliingen von £eri''t1j»:chaften, toff- 
leui vieh, decken und fruchten sind nicht schlechterdings vou i!em gebiet der 

scViö- 
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sehtoMi malere! atugesc1ilo6en) wenn sie mit dem geiste eines Maltese» Wee- 
ninx, Fyt und de Heem dargestellt werden. Die msgie der färben und des 
lleUdullkeln^ ond »och mehr jener genins, der des unbedeutende «nf eine 
solche art ru^nmmeuzustcUen, zu ordnen und zu bilden weifs, das der be- 
schauer beschafienheiten daran wahrnimmt, die ihm in der natur entschlüpft 
waren: diese <;iiitl es, welche solche sfljcts völiig wflrdig machen, der schönen 
kiinst üiizugehörc 11. Hinpp'^pn können Hie interffsantesten geqcnstände oline 
geist, mit sklayisclier nacLäffung dargestellt, niemals aosprucb auf den bei- 
fali des aufgeklärten besehe uers haben. 

Wesentlich zu einem schönen gemaide ist ferner Wahrheit in demjeni* 
^n, worin die nialerei henpt^dhlidi wahr zu seyn sidi bestreben mnls; Im 
«nsdruck der sede, in den verfinderungen , weldie entweder ihr karakter 
<fder ihre bestimate tibiti^eit an den üusan formen des kdrpers hervor- 
bringt:- in der xeiohnung wenigstens bis zu dem grade, dals keine «af&l- 
lende inkorrekslonen das ange beleidigen: im kolorit gleidiblls bis zu dem 
grade, dais wenigstens bei der vergleichung der gegenstände im bilde nnter 
einandor ein jeder die färbe hat, die ihn in der natur von andern gegenstän- 
den unterscheidet: Endlich in der beleuchtung; die gegenstände rnüfsen 
wenigstens rund s^vn, von der tafcl sich abheben und das entfernte muls voa 

decn nähcrstehencien 7nrOrl<wf irhcn. 

Wo der liebhaber diese stflcke in einem gemälde antrift, es mag nun 
die.',e& ein Stilleben oder eine kreut^igung, oder einn marktschrei^ tocstd» 
len, daist er berechtigt, das werk iDr ein sdbOoes knnstweric za halten, wel- 
ches mit recht sdnen platz in jeder galerie behaupte^ und bei delsen anUick 
sieh niemand einen Torwmf aber das veignOgen zu nachen hat» das es her- 
vorbringt. 

Hingegen wenn das ittjet auch noch so Intereisant wbOt wenn der 
fctiniitf^ eine noch so sehOne idealgestalt zusammenzusetzen sidi bestrebt 
batle, und die behandlung wire ohne geist und Wahrheit; so verdiente das 
bild schlechterdings seine anfmerksamkeit nich^ aondem wtirde aus jeder ga* 
lerie herauszuwerfen seyn. 

Inzwischen ist e<; keinem liebhaberzu verdenken, wenn er eine klafsi- 
fikazion unter d«n werkeo der maierei vornimmt, und einige f&r schöner und 

N 



seiner «nfinerkamkeit und liebe wOxdiger «b «ufere büt« E» i«fc Shm «neh 
niolit zn verdenken, wenn er dabei sowohl auf die gattuog der dargestellten 
gegenstände, als auf des kOnstl«» becbreben, zu verscliünern, rftckeicht nimmt. 

Wo das wesentliche zu einem gemälde in den darstellungen verschiede- 
ner gegenstände in gleicher maafse beobachtet ist- steht natürlicherweise 
cjas Stilleben auf der untersten stiiffe. Nicht viel höher stehen blumen, fruchte, 
Ivräuti r und irtsekten. Nur um ein weniges höher kann man die Vorstellun- 
gen von geüügei setzen. Diese gegenstände lafsen zu wenig vergleichung mit 
der form des menschen zu, siikI vnes zu geringen ausdnicks, einer de bewe> 
genden und aus ihnen hervorgehenden seete fähig, als dals sie die seete des 
hesehauers in eine woMgefSllige thätigktdt setzen sollten. Dagegen sind die 
Vorstellungen vierAl&iger thiere viel hoher geschitzL Denn ihre form lifsfc 
schon eher eine beurtheilung von Schönheit zu» nach snali^« deban, was wir 
von ihren bestandtheilen am menschen bemerkeni wir legen ihnen eher einen 
bestimmten karakter nach der Susern form ihrer gestalt, und eine bestimmte 
tfiätigkeit der seele nach ihren gebärden bei: und endlich stehen lüese thiere 
juit unsern bcUorfniiiseii. belustigiuifeii und sdiicksaJen, in genaoerer vcr» 
biuduug. 

Inzwischen wird der thiermaler, wenn er nicht zu gleicher zeit lund- 
schaftsmaler ist, dem landschafls- und historiennioier uicht gleich geachtet, 
wad die kQnslIergecchichte erzählt uds> dafs ein mittelmälsiger HoIlSndiselier 
geschichtsmaler seine toeh««r «Inam geschickten thiermaler darum verweigert 
habe, weil er einen zu grolsen abstand zwischen seiner bestimmvag und der 
djss liebhaben seiner tocbtcr fimd* 

I>ie landschaft und der mensch sind diejenigen gegenstände, welche be* 
rechtigt seheinen , den sinn des schönen , von dem aufgeldärtesten mann an 
bis zu dem rohesten herunter, aof ^e beträchtliche art in hew^iung zn 
setzen. 

Die läntiliclie nalur steht mit unsern sittlichen empfindungen im ge- 
nauesten verbältniÜse. Wir glauben, ein gutgesinnter mensch müfse nolhwen- 
dig an schönen gegeiidcn gefallen finden. Die budscluift nimmt den be- 
stimmten karakter einer aXTukuoHen stiiumuug an, und verm«g io wie die 
tottkttnst die seele ihits besciuaera zur traner uad zur freude, aur £iier und 
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«ur heitern iuibe£ni|eiAeit einsoladen. JDi« Undsebaft wird von keiner an- 
dern kmut fo vdiht8ndi|^ «ie von der malerei dargestellt: sie lut onlserdem 
den vordidl, dsb die vazietit von gestalten, luben» hdlen and donkdn per« 
tien» die man In ihr antrift» sie snr milerieeheB wttrkung besonders ge« 
schickt nacht. Dasu kflmnit endlich no^ ilie% dafo der bcechauer in ein« 
landechaft vennüge der eiobildungskraft sein eigenes ich hineinversetzt > in 
ihren weiten aussichten herumirrt, sich in die schatten ihrer bäume lagert, die 
Würkungen ihrer luft empfindet, nni{ den dtift ihr-r produkte einalhmet. 
Diese analogischc Lewesjune, dieser analogische genuls geben der landschaft 
einen vor^ug, den vielleicht kein anderes sOjet der roalerei zu erreichen im 
Stande ist. 

Dciaohngeacbtet interefsirt uns die Jarstcllung des menschen, seiner 
Sitten und vorßUe noch mehr eis die landscbaftsmalerei. Denn, sagt einer 
ttnsrer gröfkten schriAsteller, (*) mit dem menschen haben wir doch von dem 
ersten eogenblicke unsers bewn&tseyns am meisten m tbun» mit ihm verbin- 
den ODS nnsere bedOrfbl&e am genauesten» auf ihn macht uns unsere natur 
'am üfiirrstt^n aufmerksam. Geschifte und vwgallgungen, alles wodurch wir 
begriffe bekommen oder gewilSM nelgnngen annehmen, beziehen sich unr 
auf menschen, oder werden mit ihnen gemeinschaftlich unlernomtnen und ge- 
noiseo. Also mUfsea von keiner sachc in dor natur so vielf elomente und 
ideen vorhanden, .nuF keine muh un^frc neii2;iorde mehr gcrirh'et sevti, 7.r\ 
keiner erkenntnils muis so viel auiagu und so viel bedarfniCs iu uns liegen, 
als zu der kenntnib des menschen. Man bat daher mit recht der darstel- 
lung derselben den vomg vor allen gegenstlnden gegeben» welche den {rinsei 
besdiSftigen kdnnen. Inzwischen sind hierbei^ zwei bemerkungen nicht aus 
der acht zu Usen. Die enle« dais ee nidit sowohl der mensch als mensch 
ist. der uns in der dantelinng intercisirl« ab vielmelir da* interefsc, was wir 
an der besonderen läge, worin er geschildert is^ nAmen, welches den nach- 
bildangen des menschen den höchsten rang unter den g^enstSnden der male- 
reianweiset. 

Die /weite bemerkuns» ist dirse, dafs die geschirklirhkeit des kilnstier.';, 
der hühere aufwand von geisteskräften, den er bei der hervorbrixi£ung eines 

C*) Gttre gnwliiilan ab« Jaa aatndüniMie. 
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SewiÜMO g^iuf»nde$ hat msclici» mnfsea> oUetnalil neben' den' iaierdse an 
der darttelliuig «elbs^ bei der kleGdfikasioa der getniUde nach den gegensttta* 
deii| die de darstellen, in betracht kömmt. 

Das bfldnils einer besi im mten persoa kann- Ja anseliung des aS^mei- 
aen vergaQgens, welclies alle wohlerzogene measchen an ('t h'>s'^h,iiiung ei* 
nes gejnähles nehmen sollen, wenn es auch von einem Vaiulyk und eines sei- 
ner meisterstiiclce wäre, mit einer eben so meisterhaft gemalten, aber an er- 
finduag reichern laiulscliaft eines Claude le Lorrain nicht verglichen werden. 
Jenes ist treue nachahuumg eines durch blufüea Scharfsinn mit allen seinen 
eigeothatnJichkeiten zu erkennenden gegenständes. Mehr als aufmerksam» 
keit braucht auch der beschauet nich^ um es voUsttndig zu geniefsea. ' Hin- 
gegen nm eine kndscbaft zusammenzusetsen, welche die etnhildnngsicraft des 
hesdbauers «^anne» und sein herz mit ins intereise zieh^ um die Veränderun- 
gen anzuheften, wdche die beire^ichen krifte der natur auf ihre produkte 
hervorbiingeni bedarf es eines schaffsaden geistes in dem-kaosderi und ei- 
nes fUr veredehe gefiihle gel).! liilen geistes in dem heschauer. 

Ein bildiiifs steht daher iiuicr der I.indschaft, itie als eine Schöpfung ZU 
betraclilon ist. Dagegen gibt es anrh landsrhnften, die blcs bildnifse wOrk- 
lieber gegenden sind, und diese werden mit den bildnifsen wficklicher men- 
schen in eine klafäe geset/.t werden können. Immer aber wird dabei voraus- 
gesetzt, ddfs das wesentliche der kunst in diesen mit einander verglichenen 
arten von kuttMwerlc*n in gldciicni grade beobachtet sei. Penn wenn geist 
mtd Wahrheit der landscfaaft und dem bildnj(se fehlen» so steht das geringste 
Stilleben, welches diese Botschaften an sich trlg^ Aber -jene. Ein blumea- 
«tflck von de Heem ist ein schöneres werk der $diönen kflnste, ab ein böd- 
nifs oder eine landscbaft von einem stamper. Aber s^chheit in dem we- 
sentlichen zu einem schönen werke der schönen kflnste vorausgesetzt, ist 
nunmcliro in steigender proporzion immer dasjenige gemälde das schönere^ 
defsen sajet einen hühern nnfwand von geistesgaben und besonders von ein- 
bililuugskraft und herz bei der behandlung voraussetzt, und zu gleicher zeit 
in genauerer beziehung mit unsem edleren neigimgen steht. . 
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Wenn did walJ dde gaUung von gegenständen, die dcv käusiler ibr- 
«tidltt anf das tirth«il des besebaacr s jber den böhnm werdi diies ■ g^lJdM 
^it recht eiufluft bat; so miils natOrlieherweise dV» watil des iil.-lividuuTn^ 
wcldies der kOnstler ous jener gattnng zur darsteUung auslieb^ bei der vrSh' 
rting seines Icunsiwerics j^eicbCnSs in anscblag kommen. ' Es kann nicht 
gleicbgoltig seya, ob der kflnstler eine gegend gewibJt hat, die sehon in der 
natur die aufimerksamkeit spannt, öb er ein günstiges licht, eine glückliche 
wOrkang des wctters ahj;e\v;!rtet hat, um die ländliche natur wärmer, leben- 
diger, beseelter clarziistcUen, oder ob er r)Ime auswahl jeden erdstrich i'- ffn 
nioment der nachbiidung wcrth £;ehaiten hüt. l'.ben so wir;! e«; sich mit dem 
Tiienschen verhalten. Ks rmifs intcreLanti r scyiu isitü-stiieii vun schöuer i:'?- 
Ktult, als von liäT^icher, in aifckt als in ruhe abgebildet zu sehen: noch in» 
ttrelsfliiter aber, jene mraachen und'diese afiektea bdcanatan begcbea- 
beit bdlegen zn können, die bereits aufter'dem biUe nnierar aufünericsam« 
Iceit wertb gewesen ist Ja! es mnls aaa aller intere&anlesten seyn, wenn 
.der kflnsder uns nun gar solche g^endcn, aoldie Wirkungen'- der aatiir* 
kfiite, solche mensohengestaJtien, solche Adseruaigen von affekten zusämmeiif 
jetitj dergleichen wir in der wQrkbchen natur anzutreffen verzweifeln inüs* 
* MD, SO hefdg auch die begierde dnrch die darstcüiing ioi bilde wird, sie in 
der wörklichkeit 7u erblicken. 

Es ist ganz unt! gar nicht zu leugnen, dafs die Verschönerung des würk- 
iSchen theils durch die wähl desjenigen, was in der natur angetrofi'en, bereits 
unsere aufmerksamkeit feüseln und das gefühl des schönen erweci<en wurden 
dieils dondi idealisiniiig oder mammensetznag des ^nsdnen wflrklldicn za 
einem gaazeii» wie es in der natur gar nleht anigetralfoa wird, unsers vor* 
sQgli^hsten dankes bei einem bereits vorbaDdanen kimstwerke werdi sd* 

Aber et sind dabei einige gnindiilze festzusetzen, welche auf vemonft 
uid eifiibmng beruhsi nnd deren vemadiläiägang towobl dem wesen der 
IcttDSt als unser m vergnflgen nacbtheilig werden kann« 

Ert^iek: Alle jene zugaben Sind vortrefiicb> wenn nur nicht das we- 
sentliche zur malerei darüber aufgeopfert wird. Die interebanteste sltuazion, 
die merkwürdigste begebenheit, die schönste würldiche und idealisirte ge- 
ttak verdteaea nur in «o fem unsere achtung) al« sie diurcb zeichuung} färbe, 



FQiidiiiig auffallend ivalir erschdnen. Beim mangd dieser etflcke ist ein sUI- 
leben von Maltese oder de Heem.der naohjtffiwg der gesehichte des SeipiOt 
des Golfo TO» Neapel» oder des ApoJIo von Bdveder» ohne allen streii vor» 

laziehen. 

Zweiteos: Man verschönert in unzähligen fällen bIo$ dadurch, dafo 
man das ganz gewöhnliche, dasjenige, was in der wQrklichkeit uns ganz uit^ 
gerflhrt gelafson haben wflrcfc, mil zweckmafsiger Wahrheit im bilde ^ei^t 

Dies ist ([er fall mit nacliliildmigen der ISiullichen natur iiiul solclier 
vorfalle aus tiem gfmeinen Ifbeu, die mit iinsern sittlichen gefühlon im vcr- 
haltnjfce .stehen. Dadurch <.lafs diese gegenstände auf dem tuche dargestellt, 
durch den rahmen von andern abgesondert werden, spannen sie unsre auF- 
merksamkeit auf eine art, wie sie uns in der wUrklichkeit ihrer hffufigett 
wahrnehtnäng wtgta. nnter gewfthnlidien «mstinden nicht mehr cflhren 
können. 

♦ 

Man kann diese erbhmng an' sich selbst machen, wenn man lange 
in einer gemSldqpslerie henungegaimen ist und dann wieder ins freie kOmmt. 
Alles sieht man alsdann in rahmen gefafst, alles mit einem ungewÖhnUcbeik 
reize von form, färbe und Beleuchtung bekleidet. Man erblickt keine nntttar 

mit ihrem kinde auf dem schoofse, ohne eine gnippe von angenehmer form 

und ausdruck darin zu finden : keinen bäum, der uns nicht durcli die rnafsen 
unil "ftitnlt seiner blätter, äste und seines Stammes, uerth schiene abgemalt zu 
werden. Kurz ! man iiiiiclii aus tlen gewühnlichsten vorfallen iIcs gemeinen 
lebens ein historisches, aus den gewöhnlichsten gegendeu ein landschafts- 
gemälde« 

Drittens t Man verschönert kelnesweges allein dadnrcb,' dafs man die 
gestalt der kOrper reisender macb^ oder gar bis zur rc^gelmillsigen Schön- 
heit hebt; es sei, dafs man kdrper, wdche diese vorzöge in der natur an sicK 
tragen,- zur darstellnng auswtfhli^ oder sie ideallsfat; Nein! man versdiOnert 
iedesRiahl, wenn man dem' gegenstände im Ulde reize beilegt, die er in ^er 
aatur nldit gewöhnlich zu haben pflegt oder gar nicht haben kann. Zu soU 
chen reizen zflhitman mit recht den raiiber des helkfuokeln und cles larben- 
spiels. Es ist unstreiüijgewUs, dafs häfsliche gegenstände in der nattir, wenn 
sie nur nicht eckelhaffc sind, z. e. alte weiberkOpfe, durch ein schönes iiolorit 
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vnd durdi «diBa* bdeaolitBng im UU«^ du gifhU du •shüinB orwwlDe» 

Viertens: Man venelMiiMrt keloesweges iinbedingt dadurch, dafs man 
solche ideaüsche körper, wie sie di« bÜdhaaetkunst liefert, selbst mit Wahr- 
heit im gemälde darstellt. Da die maierei den ausdruck einer thätigen serle 
mit gröfserer Vollständigkeit liefern kann, als ]Vi!e nndere kwist, flie sich 
blos durch sichtbare stiIJstehpnde gestalten mittheiJt; so ist der pathologische 
ausdruck für sie viel wesentlicher als der blofse ph\siognomische, oder auch 
che eigentliche schouheit des tüdten körperbaues- Aufserdem aber, dafs theils 
diese letzte Schönheit der Wahrheit des pathologischen ausdnicks in unatihU* 
ge» fifllan aufgeopfert werden mtda; so lafren sich ancb gar ket^e weidänf- 
tifmBdramatiseben kompnaizlonett ans lauter ideaJgestolten zasammenjgesetn 
denken, ohne in dw fehler der' grOlsten nnd abeehmeekendsten tinlllrinlg- 
keitstt fallen. 

^Fatffieas: Es ist nnstraltig gewiC^ dafs' da, wo man auf hervorbriii« 
gung schöner gelten absSchtUch anseht,' c*er reiz nnd das ansdmckwoUfl^ 
der regelmäßigen Schönheit, wie sie die biJdhatierkanst zusammensetzt, völ- 
lig das gleichgewicht za halten im stände sei. ' 4 ' 

Sechstens: scheint es ein sehr gefährlicher gnindsat^r 7« spvn, wenn' 
man von der malerischen darstellung alle diejenigen beijcbenheiten, vorfalle 
tfnd lagen im n}cnsclilichen leben aiK<;chIiefspn will, die bei dem fibcrtrieberi 
empfindsamen liebhaber etwa schinerzhafle erinnerun^jen aufrcLon, oder 
dem eben so übertrieben eckein beschauer veranlafsnns!; r^ebon k(jniii'n, sich 
etwas unanständiges dabei vorzustellen. Endhch sciieineu liiejenigen be- 
sonders zn weit zu gehen, welche schlechterdings nur an solchen darsteUun« 
gen vergnügcu finden woDen, dii Interefsante hegebenheiten der vdrzeit lie- ' 
fem: die schlechterdings wifiten woUei^ welchen bekannten menschen und' 
nirelehe seiner bekannteil hgen nnd verfaSltnirse- das gemälde schildere. Wie 
allgemein wichtig können nicht jene £imilienszenen, jene üitserungen der ge-' 
selligkeit und der lieb« sevn» zu deren aUgemeiner Terätindlichkeit und inter« 
efse es weiter nichts als eines gesunden auges ttud herzens bedarf! Ich kann 
hier den beweis dieser sätze nicht theoretisdl führän, ich kann hier nicht 
zeigen/ wie pnz verwoirene begri£Ee aber Schönheit und die vervvachselun 
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vcnchiceicneii fordcrungea, ,welcbe man an biliilinnprl^iin^t nnd mnlff- 
rei zu marlien bciechti -t ist, die neueren bcurtliellür der maierei irre geleitet 
habe II, wenn sie vtrschünerung, es sei durch auswahi oder ideahsirung der 
gegenstände malerischer darstellung, als nothwcndige bedingting unsers Ver- 
gnügens an geiTialdeii festgesetzt haben. r« - 

Praktisch aber will ich hier meine bemerkungen mit einigen beispielen 
iliit««Utlz«i, und abrigent auf ein yrerk venreiMn, welches zu gleicher zeit 
qfit dieMni unter dem titel Chadt oder Aber du soliltai« in den nachbildenden ' 
kOnsten^ endMinen wird. 

Dab es gewifs Dicht eimnaU eln<»> rdzenden, Tidwen^er einer gestalt 
von idealisch regalmäfsji^ein kltiperbane bedflcfe, um un» sogar die einselna 
fi|;w des mensdiaa in| gemilde als schon ersdieinen »i leisen; darsber beruf« 
ich mich auf so manche bildoÜse von Tbiaii»nnds«Ibstvon Raphael, woran die 
mag^e des farbcnspiel^ der beleuchtnng und die darstellung des Individuellea, 
karakters, das schöne ausmachen. Der pabst Julius der zweite war gßwifs 
kein schöner mann, tind eben sn wenig Paul der fb-itte. Und doch! welches 
hohe gefühl des schonen £;<-beii nicht tiie darstellungen dieser köpfe. 

Daf^: in der maierei seliist da, wo man absichtlich bei einzelnen 6guren 
in ruhe dargestellt darauf ausgeht, das gefühl einer schönen menschengestalt 
zu envecken, der reizende körper die ernste Schönheit des f daa J ie ch ng/ä." 
roäfsigeji kürperbaues aufwies» darttber berufe idi mich auf die weiblichen 
figuren vpn Gorreggiok die ii> «Ur bildhatterlciuiat fewifit iät keine cehSnbei* 
Up gehen könnten. 

Dals in der malerd und ewar bei darsldlung ^cinar dramatisdien band- 
lung idealisch regelmälsige oder auch nur reizende gestalten wahrhaftig den 
menget des pa^ologischen ausdrucks so wenig ersetseo^ als jene gestalten bei 
genauer bewahrung dieses ausdrucks vermifst werden; darüber berufe ich 
mich auf den Plafond von Mengs in der viUa Alban! und noch mehr avif die 
werke so vieler seiner schnler, worin die antiken Statuen richtig wiedergelie- 
fertsind, und uns kalt und ungerührt lafsen, während das Petrus der märty- 
rer von Tizian, und sehr viele gemäide von Raphael allgemein und mit recht 
gefallen, ob die darin dargestellten fcrsooen gleich ^von sehr gewöhnlichen 
forniea fiiud. 

Dalib 
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'ptft es fibeirfariebeiie ferdeniDgeii slad, wenn man dem kansüor istlie- 
sebes gefUfal «bspridi^ wefl «ane danteUmigen an karperliche sebmerKen 
oder an Tennwntüdi taunitiüidigp baniÜungen erinnern :. dal« ein neuerer 
sdirifkiteller sich bdcbst verdScbtig macht , das wesen Her ma]erei gar nicbt 
«tt]i«»nen» wenn er verlangt die kxeuziguag des heiligen Petrus sulle nicht 
gemalt werrfen, weil der märf\Ter der gcschichte gemäfs mit dem köpf zu.un* 
tcrrt pokreuzigt tl.Trgestcllt werden mufs, und wenn er behauptet, dafs der 
angenblick, worin die fromme tochter dem vater, der zum verhungern verur- 
theilt war, die brüst reicht, auCser den gräozen der maierei liege; das alles 
unterstütze ich mit dem beispiele mehrerer vortreflichen gern aide aus der ita- 
MenisclMB «ohnl«^ wmdn eben diese getadelten gegeustindo 2uni vergnogen 
aller wahrm keaner daingestellt sind. 

DaCi es endlicli cfne menge von b^benhelten im mensddlchen leben 
gebe» die allgemein inierelsant asyn kAnnen« ohne daJs man sie bestimmten 
. ji^irsoneo» nnlnr bestimmten lagen nnd verbiltnäsen beilegen mag; das kann 
<Iie schöne gruppe des allerthums beweisen, in der zwei uns unbekannte 
•begatten sich mit einer treue und mit einer Zärtlichkeit umarmen, deren 
eindruck im geringsten nicht dadurch bei uns Eromindert wirrf, dafs wir nicht 
wiDsen, wer sie sind, wie, wo und warum sie sicii lunarnii halten. 

Sollte sich ein liebhabet diese meine grundsät/e zu ei^en machen wol- 
len, so würde er beim eintritt in eine galerie sehr baid sejn urthcü über die 
stücke, die er antrff»»' bestimmen kAnovo. 'AUe diejenigen, denen es an 
geist und Wahrheit mangels wird er als iuiwttrd% seiner aufmerksamksk so- 
gleich aus dem ränge sohflner knnstwerke ausschüe&en. Dahin igMMen denn 
eben sowohl jene £raetigen nachUBiagen der natar von der band der IiQeder» 
Under gdiOren, wdcfae das nnwesratliche aiwgecfarackt, und das .wesenüidie 
TcmaeUilsigt haben» als jene bunten platten üeebtelmalereien der neueren 
Italiener,' welche entweder ungebändigte pbantasien, oder affektirten Ueb- 
reiz, toder todte schattenrüse regelmäfsiger' ideelgestalten liefern. Er wird 
freilich historischen gemilden, fpoetisch zusammengesetzten landschaften den 
rang vor allen üLriqen einräumen, aber er wird doch in dem geringsten Stil- 
leben, cb«; m;t geist und Wahrheit hingezaubert ist, veranlaf';nng finden, sei- 
nen ästlietischen sinn zu nibren. £r wird finden^ dais gewöhnliche vorfoli« 

O 



im"'gemeinen'leben, sogar dieinnlgcn, welche aus den niedrigem' ständen ent- 
lehnt sind, wenn sie nur nicht in schmutz ausarten, oder eckel erregen, im 
gemälde interefsaut seyn können, wenn sie mit Laune und ergreifender Wahr- 
heit dargestellt werden. Er wud finden, dafs die ärmste gegend mit e;eist 
und treue nachgebildet, uns gefallen müfsc, und dafs die zuthat von reiciithum 
der aussieht, von besonders gOnstiger belaudituflg zwar zur erhöhuog vuasers 
vergna^ens beitrage, ktiaesvr^ aber weseatUch eel, es an erwedcen oiid w 
rechtfertigen. 

' Er wird endlidi finden, dals wenn an^ der idealiedi' schöne kfirper* 
iMitt in der malcrei tinaholie etufiFe «u jbrer voUfcommeohdt $&pi sollte, dies» 
sich dpdi nur in einzelnen figuren enbringiin JsJse^' In vielen, fiülen von dem 
reize der formen, des fitt-benspiels, der belenehtung und dem psthologischen. 

ausdrucke gänzlich aufgewogen werde, und .dsls selbst das hitsUehSto alta 
weih mit geist und Wahrheit dargestellt, einen ansprucb darauf habe^ ihm go* 
fahle des schönen zuzufahren, wenn gleich in einem mindern grade. 

Bei der vergleichung der Italienischen schule mit der Niederländisch ea 
lyird er nun der ersten nach allen rücksichten die erste stiiffe in der maierei 
tinrSumen mOHsen. Sie bat eine weit grüfsere auzalü vongemälden aufzuweisen, 
wdehe unter reisenden ^men einen edeln und wahren a^isdruck interelüsanter 
heg^bsnheltem der vcmdtliefern. Sie hak weit mehr tinsdne ^«reii vonsehOoer 
IMisohcr ÜDrm and reizender snsloht geliefert. Allein man glaube sieht, dob 
SlAcke dissor art so gar hSuGs» bwNmden in NiederdetttseUend sngeiraflEso 
^er4i^ Und hier m» behaupten m wollea» dals das rnfttehnSfrige von 
tlalieniscliK hand, weil es vielleicht eine eatferote ahndung von ideaUsch re- 
gelmäüsiger gestalt oder einige poetische ideen enthält, den vorzug vor den 
niederländischen stücken verdiene, welclie das wesentliche eines scfadnen g^ 
mäWes liefern, dies ist meiner meinung nach hörhst lächerlich. 

Die iNiederländer haben neben den haiienei n allein das Vorrecht, einen 
eigenen styl zu haben. Sie sind on^n.dl. Sie haben die natur von einer 
eigenen seile angesehen, und auf eine art, die ihnen ganz allein gehört, wie- 
dei;geaeEert. Oiii Franzosen, die Engelländer, die Deutschen haben sich ent- 
weder von der natur e9t&rii|;i oder Sie'siod Kopisten der Italiener nud Me- 
ftedändec. . AbpK diese.lftzt«n tM wa^ nnd.dQcb otiginelL Schon dies al- 
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lito wpoA der acSimig fadat td^klSrtmi Ittmert wäräi nuiolira, nttd dies 
bat iluia»«iidi dia anfiMbina In dan barahinteMeit galerlanvon Europa» salbst 
ia Italiaii gasidiort* NMh dam obrigan «^ulen, talscr dar BaBaiiisebaa nüd 
ffQadarlindiacban firlgt man wanig oder gar niofavi. 

Anfiwr «fiesem voraiga dar originalitSt das styl* haben sie auch nocb 
diesen ihnen ganz eigenthnmlichen, dab ketne andere schule gasdlsdhafta- 
und familiengcmäJde, Vorfälle aus dem gemeinen leben, besonders ans den 
xiirdern stänrien, 7um theil mit SO vieler anmuth, zum theil mit so viai drolti" 
ger.laune dargestellt hat. 

Wer sieht nicht gern und mit vergnüiren die konzerte, die balle, die 
ländlichen partien von Terburg, Rubens, Gerhard Dow, Netscher und andern? 
Wer wird so eckel seyn^ den blick von jenen bauanrftesteb wegzuwenden, die 
Hemskerk, Tenlers md andere mit so vidar wabrhai^ mit so vielem feinen 
bamerkungsgeiste und mit so geistraidar behandlung daigastallt haben? 
Wenn ein mann von arslebuiig sidl andi nidtt grade twiseban ttfe mi« 
aaben» and an ihren freuden ttnmittailbar dieil- aebmen mfigte, m»- aiabi 
er sie docb nidit ebne Intarefiw In dar An»*, auf {dam diaater usid].im' 
gemälde. 

In der landacbsfrsmalerei haben die Niederländer so grofse meister auf- 
anweisen, dafs wenn ich die drei grofsen Männer der itallänischen schule, 
Poufsin, Rosa und le Lorrain ausnehme, alle übrigen ihnen die waasje nicht 
lialteii können. Im portrait stellen sie sich den beTCt*>n Ifnüt-nern att die seite. 
Als thier- blumeu» und stiiiebenmaler können sicii die Italiener gar nicht mit 
ihnen meüsen. 

Knttl jemand^ der behauptet, dafe die niederlSndiscbe schule der auf' 
saerksamkeit des'liebbaben des scbdnaii gar »iisbt stf, venrStb entvre- 
dar einen böebst eingescbrinkteii' g^scbmacki oder sehr wenig kenntniise 
mW dem weaentiicben dar maleref. Oemaini^ßcb Ist et dvt martgel an den' 
letalenii dier äininre TeiCiet. Es ist mir nnzSblig^ ma&le wiäderfahren» dais 
iMinner, die so ^nel von idetUscher adiönttieir, und Italienischem sfyle ge- 
schwazt haben, die elendesten produkte, worin sich (nur eine entfernte Ähn- 
lichkeit mit den antHien statuen oder mit der italienischen art zu l ompooi« 
tfen zeigte, ja! sogar mitteimi£dg^ Kopien als meisterstacke gepritstin haben. 

O 3 
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Wahrheit, walirheit, da« ist Ja";* erste, worauf man nebst eig.ent\i{Uttr' 
Üchw darstellung bei einem gemäldc zu sehen hat. Dadurch allein kfinn 
ein pegenstaiul schön werden. lAuf Verschönerung darf man erst sehen», 
wenn das weseatliche erfoUt^ist. 



Die Sache gewinnt frellicb ein verschiedenes' ansehen, wenn man di« 
frage dahin avfiftellt: ob die Niederlinder dem angehendMi kflaad«r mr nacb.- 
folge empfohlen werden sollen? 

]>er trieb» sieb immer voillkommeiicr «n madieo» tind den bAc^en 
grad von auabildaiq; zn erreichen» den wir nach unacrn litgen and yerhlltnia- 
Mo ciraicben können» ist tief im memdien ge^^ndet. Veredlung unserer 
werke nadb den begriffen, die wir von verscböntfnng der wflrfclichkeit babeiy^ 

ist davon unzertrennliche folge. 

Die Italicner haben diese Verschönerung in einem höhern grailc er- 
reicht, als die Niederländer. Es kann also keinen zweifei leiden, da£s man 
dem jungen kiinsticr, der ßelegenheit dazu findet, anrathe, deu grofsen. mei- 
stern in der italienischen schule vorzüglich nacbcnstceben* 

Man hat au^ diejenigen, wdcbe In gefohr kommen sollten» eine zu 
gro&e Vorliebe fllr die I<Qederlättder zu hegen, sorgfältig und mit nacbdroek 
filr ihre fohler zn warnen. 

Sie zeiohaen oft unrichtig -und ihr kelorit ist oft konvenzionellt iotelir 
et bei der Uoisen Te^eichung der geCbbten gegenstände im gemälde unter 
einander den schein der Wahrheit haben mag. Sie sind hei der wähl ihrer 
gegenstände zur darstellung oft ins schmutzige und eckelhafte gefallen. Sie 
haben zu wenig sorgfall auf die waH der gestalten gewandt, haben sie aus der 
trödcJbu le bekleidet, die liauptsachea oft den nebensachen aufgeopfert, und 
sind nicht seilen durch gar zu grolsen fleifs ins trockene, ängstliche und 
kleinliche verfdlieii. Diese fehler hat die Italienische schule mehr vermieden ; 
biUig mnls mui-.daher dem jungen kOustler anrathen, sich den geist dieser 
letzten, in der art die stehen anzaadien nnd darznatellen, zu eigen zu madien«. 

■ InzwisdMn darf man nnn ancfa wieder dreist sagen, dab die zahl IIa,* 
Ueniscber neister» welche das wesentUcbe der maierei mit der mchftMr 
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mng zusammen geliefert habtti» gewi& niclit sehr grols ist. Di« il1>rlgeii It«- 
ben sich entweder diesdben fiehler yorz uweff cDj in welche die Niedwlinder 
geCaUen simi} oder sie beben dch eines andern «draldig gemeeli^ der gewiCi 
noch-weniginr 2» enteebtikligieo ist: nemlidb d»b tat dem- triebe Mch verschO*' 
tternng dea tdfeb nicb webrbeit «u%eopCtft- heben. 

Jdi gebe et m, dib «ie in» dorehsdinitt «He tichüger zeidiuett, ab die 
ikiebitteD IQederllnder; dalf ihr styl grölser ist, indem sie die siebtbaren 
gestalten der kOrper mehr im ganzen ab im detail wiederliefwn; daJ« ihre 
gedenken poetischer smd, nnd dals die bildung de* mensdilichen kttrpers In 
Ihren gemtlden mehr reiz hat, als die Niederländischen meister ihren figuren' 
ta geben gewohnt sind. Aber einmabl ist die richtige Zeichnung zwar ein 
wesentliches erforrrernif'; zur Wahrheit, sie macht sie aber bei weir-n ni^ht 
aiiein aus. Die wenigsten beschauer sind im stände, über die Schönheit der 
Zeichnung zu urtheilen. £s genügt ilin n , wenn sie nur nicht durch grobe 
inkorrekzionen beleidigt werden. Die Schönheit des Kolorits und des hell- 
llnnkeln fUlt üineQ weit mehr auf , und grade bierin feblen die mehrsteik^ 
Italiener. Um &rbe ' bat idcht ■ elmnahl den vemig, dafs sie 'Wenigsten^ 
dnrch den kontra«^ bei yerglciehung der geerbten kjtrper im gemilde unter 
dnander, wahr td. Harmonie der Jarbeo ist kein gewöhnlicher voraag der 
Italiener. Nicht selten Uegen ihre körper platt am tuehe an, nnd heben sich 
nicKt von der fläche ab. Vom heildunkeln haben nnr sehr wenige einen rieh* 
tigen begriff. 

Nun ist es flherhaupt sehr gefährlich, unbedingt solche wer]<c nacban«^ 
ahmen, welche durch die phantasie des künsticrs einen beträchtlichen ru- 
wacbs an Verschönerung erhalten haben. Nicht selten ahmt man nur da«» 
auffailende des zuwarhsp<;, den Schwung der einbildungfikraft nach und ver« 
luchlÜiugt das wesentliche. 

DiMe gsfahr wird aber noch viel gröfser, \venn man nicht sehr behut'» 
Bam bei der auswalil seiner originale ist, und vielleicht schon den nachahmer 
dergrotisen meister 7um vorbilde nimmt. AlsdanU v ir<? man leicht unwalir 
und kalt, und leider ist dies nur zu sehr der fali mit uuscru juagen kanstlerji, 
die .&ich in Itaiieo gebildet haben* 
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' Weiter: mir aetar wed^en' unter nmem tntogtn kttaifieni witd tfi» 
g^acknitbett, 0v fviM$ leben in Itetien mabdiig^: Viele' dereelbeB nH« 
•fn neck ebli«f von dn^eo jeliren. wieder in die nflrdlicheB g^endc» m 

Emri9e>iiT0ekl<ehren, und wenn sie dann an eine unbedingte oaefafolp dar 
Italiener gewAhnt äad, $o heben sie mit nneadlidien «ohwitflakefiMli »k 

Zuerst Ivlih es Jlmen beinahe gsnst «n den mitteb» die ndthig sind, nm, 

im geist der grofsen italienischen meister zu komponiren und auszuführen, 
^e haben keine nackten ntodelle, wenigstens 'ist ihre zahl sehr klein, sie 
sind von keinen gegenständen umgeben, die ihre phantasie von selbst span- 
nen und nähren könnten. In Rom thut man keinen schritt ohne auf etwu 
zu stofi^en, was die ein bildungskraft hebt. Schöne n)ensrh*'nppst.ilten, schöne 
Architektur, schuae gegeoslänüe der ländlichen natur. In den übrigen lan- 
^Kta nidsmen darnach reisen. Wie hilft sich nun der NordSfioder? Er sidit 
seine Phantasie enf, ve^fUli suC.abmtlifnertteUudlePs erbeitet nedi gessm- 
»ellen Studien oder gar ans dem Icopfe, geht immer wa einige schritte Uber 
«ehrboit und,g!mMn^gi»B,.:siAOnl)ej|Mfwi hJaeus, oder wfcd, dn|va]U|sr 

Dazu kdmmt nun weiter, dafe das publikuni » für welches er arbeite^ 
gar nl<Ait dazu gebildet is^ die schflnheit nackter menschenfigaren und dit 
dtestdlungen ans der mytholoKle und der alten gescbicbte »t iMden. IhsaUef 
liegt «HS zu &rn. Wir ^en den mrasehen nidit neckend, wir Wilsen no«li 
we«igm wiftseininn-idealiairteakecpecbatt. Unsere sitten> unsere gebraucht^ 
t^sere g^nze denkungsart weichtzu sdlr von demjenigen ab, was die alten dl» 
von hatten, als dafs das intercfse, was wir dann neinnen^ aiohs ein crifctfr 
«leUcjhUod erlogenes gefülil sejn sollte. 

Hier, dünkt mich, kann nun die niederländische Schule und ihre ver- 
fahrungsart für den kiinstlcr äuserst belehrend sejü. Er SoU ihre werke 
nicht 7mn\. vorbilde' nehme«, aber sie sollen ihm zum xvnrnungsxeichen unti 
zu fernen fübrern dienen, um den weg zu c^phen, ntif Hptn er sirh von ^er 
Wahrheit nicht cntfeineot, , un4 dem..gj^chmaok.s^aer seitgenoiseu imtoac 
mehr nähern wird. . - ..- 
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JJH» Nl«didlft4fr im dsrdifahiiitt kab«n ÜMtqunia in ikn iwfa«tt gi* 
bracht» haben (ihre kSrper SO g«&rbt, da£g si> lange man den blick in dtm 
umfange Itles gemäldes ruhen übt, kein gegenständ falsch gefärbt 2u Mtjm 
scheint Dies ist der geringste grad von Wahrheit, und dennoch darf man 
es dreist I sagen > dals beinahe alle neuern maier auch diesen nicht eiumahl 
erreichen. 

Alle KiederJander haben ihre tiguren gut gerundet, und das Ikht So 
zu leiten gewuTst, daEs die wQrkung pickant ist. Dfas macht auf einen jeden 
nod besonders auf deu groleen Haufen den wichtigsten eindruck nur aberzeu* 
gung von der wabsHeik der darsteUung. Audi bierin» man darf et dreist ea* 
gen» fehlen beinahe alle neueren. Femer: es istslyl bei den Niederllndem» 
4C ist gutv^bnlidier voRog bei ihnen» daft der ton ihrer gsMÜde werm» daft 
ihre schatten cfurchsichtig sind» dalsihrfiurbenaufing firisch, saAig ttnd tvolil^ 
genfthrt ist. Beinahe kein einziges unter den neueren gemälden hat diesen 
Torzug. Dazu kömmt die fleilsige, reinliche, sorgsame behandlung, die wähl 
der färben, die nicht verbleichen. LantT vorzflge, worauf unsere neueren 
maler zu wenig achten, und die den vverRen der NiederlAnder bis auf diese 
stunde den bei£aii aller wahren keun^ sichern. 

Itumerhin mAgen diese eigenschaften der niederländischen schule zu 
bandg^en gerechnet werden kfinnea. Kein maler kann, kftnatlar seyn, 
wenn er nicht zu gleicher zeit bandwerker ist» Mag er immerbin gemStde 
ans der itatteoisoben ecbnie vor sieb oufbCngen, um sieb daran za erinnemf 
dab er poet is^ aber deb er a»ich gemllde «ns der niedeiltndiaoiben ediule 
bei der band habe, um nicht «i vei^elsen, dals er dSs'mcebanlaHdien flm&di 
und mechanischer ferti^eh nicht entbehrt kann. 

Inzwischen würde man höchst ungerecht seyn, wenn man den vortheil, 
den der kfinrtler aus der kenntnifs und häufigen betrachtimer der Niederlander 
ziehen kann, auf die Erlernung mechanischer kunstgriffe beschränken wollte. 
Ncia ! Rubens ist wohl im Stande, .seinen dichterischen sinn zu wecktru, 
und zu naliren; Loireise kann unbedingt sein fuiirer in der malerischen an- 
ordnung seyn. Aber die bauptlehre, die der künstler von des Niederländern 
erkalten kann» ist diese: daü» ee siekso genau ab möglich an die natnr hahei 
die ihn umg^M^ dafecc nie wibtheft.«nd wee«B seinae- knnsk deu» ttiebe -sd 



vcrSolidDeni- aufopfere, und ctnf<i, wenn er Terschöittm' wdl» er allemalil «uf 
«eine verliältni&e und den gcmi. der kultnr seines voIks rQcksicht nehme; 
niemals aber unvorbereitete menschen 7winge, dasjenige ausschliefsend für 
schön zu halten» was gaia verschieden gebildete oazionen für schOn gehalten 
haben. 

Wodurch haben die Niederländer es erreicht, dafs sie nach einem ei- 
genen maasstabe gemefsen, und ungeachtet ihrer mingel und fehler, dennoch 
eifrig gesuolit werden? Dadureht dab sie Ihren eigmea weg gegangen sind, 
dalssie sich begnflgt habeiii dienatnr, unter der sie au%ewac]ueii| die Sitten, 
mter denen sie ercogen waren, nur mit den verschAnentngen damistdien« 
wddie dem-geschmack ihrer nazion angemefsen waren. Dies giebt ihren 
werken den karakter lon indiiridneller wabrbeit, der ftberaU gelidit und g*- 
cndiKwird. 

Di p Niederländer sind das einzige volk aufser den ItaUeoem gewesen, 
unter dem der ' geschmack an der maierei volksgeschmack in neuem" zeiten 
geworden wsfre. In allen übrigen lindern wird sie hin? zur beJustigung der 
grofsen, wie eine fremde gpw^rlisart, in kiinstJichen trfihhäiisf rn i^P70E!;pn. 
Auch kümmert sie elend hin, und ehe wir luclit andere mittel zu ihrem lort« 
kommen wiblen, so werden wir sie nie einheimisch bei uns machen. 

Die Niederilnder saken in den gemllden ihrer melster Ihre Sitten, dum • 
gebriuche, ihre g^genden, Ihre nitbarger, ihre Bimdien ahgebüdet, und sw«r 
SO, wie sie diese gegenstlnd« «bK*^d«t aebaa magttn, fleileig behandelt^ har* 
monisch an flurbe, piokaat durch das heDduakle, Jannig^ drolJ%t; daa gab 
ihnen das besondere interefse. 

Wir haben freilich eine andere bildung als die Skem Niederländer. 
Das plumpe, das gemeine, das gewöhnh'che gefällt tins nicht. Aber tfanim 
»pH wir dorli noch himmelweit von der kultnr der Griechen, und selbst der 
neueren italjenei entfernt, und in gcwifsen stücken sind aiie irien rhen den 
Niederländern «ihuhch. Alle lieben die Wahrheit an ihren auifallt-iidstcu 
Kennzeichen wieder zu erkennen, und diese sind in der miderei unstreitig 
firbe und rflndnn^ AnCsscden ifnd harmonie der fiurben t«d ptckante be- 
leucbtung auch dl» HAckc^ welche den sinnen am «Uergeneinsten Wohlgefal- 
len. Man gebe nur iukt, was ganz uqgeiijUeie betehauor in gtledtsa «m 

diuehr- 
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.mehrstön anzieht. Es sind gemUde, die dnrch den reis des kdorfts nad der 
beleuchtuDg frappirea. ' 

Diese nothwendigen eigeascluften einer jeden wabren und gefiÜBgen 
derstellung in der malerei werden von unsern neueren kflnsdeni auf eine 

ganz unverantwortliche weise verabsäumt. Ueber die sorge für die Zeichnung ' 
wird aJJes übrige aus den augcn tcselzt. Nun ist freilich eine richtige zeich- 
ruiiL' tfle grundlagc cfpr mnlrrei, aber sio ist doch um so wpnit'pr derjenige 
theil, ifcr fflr den maugel der übrj.^en scIkhIIos hält, da der beschmier, 
der niclit kciiner ist, nur durch sehr autfailende ir»kürrek/ior.en in scineni 
vergnügen gestüiirt wird. Die mehrsten unserer neuen gemalde sind schwach 
oder bunt an färbe,- vnd diekurper, die sie darstellen, heben sich gar nicht 
vom gründe ab. Kein wunder, wenn sie mis&llen. Dastt kömmt, daf« 
keine sorge fiOr die dauer der färben getragen wird. Nach einigen jähren 
sind sie «ui^wittert und schmutzig. 

Fleifs der behandlung ist wieder eine eigenschaft, die In jedem kunst> 
werke for den unbeCingenen beschauer angenehm ist. Aber wie werden dio 
mehrsten unserer neuen werke geschmiert f Um recht gieistreich zu schien, 
liefert man am ende lauter skizzen. 

Da«; £r,inz unzweckmäfsige Studium der nntiko hat uns in dem let/teri 
jahrhundpite vielen schaden rcthan. Der rrgcl nach haben wir NorvIJäiider 
gar keinen sinn i'üc diu idciJgestjlt der biidhauerei. Es ist erlerntes werk, 
es ist inodcgeschmack für den grolsen häufen. 

Die schönsten griechischen statuen haben selbst fiBr den Italiener xuwe* 
läg ausdruck von individualität. Wir fohlen nicht, d»ts sie wOrkliche men- 
sdien sind, dals sie das spezifike einerperson an sich tragen, mit der wir um« 
gehen, der wir nns nShem, die wir lieb haben möchten. Sie haben zu wenig 
gefäUliget. Unsere b^riffe ober Schönheit der menschlichen gestaJt sind 
swar durch die kenntnlis der griechischen statuen modiß/irt. Wir haben 
einzelne ideen z. e. über regelmäfsi^kelt der gestalt, von ihnen entlehnt, oder 
sie durch ihr beispiel bestätigt gefunden, und das, was diesen itteen schnur- 
stracks in der natur wider'jprirht, linden wir n'v ht schön. Aber darum siod 
wir doch noch weil entfernt, das ganze mit .lilen seinen theiJen würklich unbe- 
dingt für schön zu halten. Vielmehr finden wir gemeiniglich, dalis eiA gesiebt, 
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das sieb den griceHSschen umrilsen und vähSbtiilsen sehr nähert, nichts sag<» 
das Heilst, nichts individuelles an sich tragC} woran unser herz, woran unser« 
geseUig^ triebe antheil nehmen mdgten. 

" Der nialer also, der in unsern nöi iflii lim cv^p.oAen eefaUen will, hat 
sehr unrecht, wenn er antike statuen kolotirt. Kr wird vif! hrfser thun, 
wenn er sie nur cljruni sturicrt, um sich mit ihrem l<nrnkter um! schünpa ver- 
haltnilst n bekannt zu machen, und das Klriiiliche und plumpe, das verzär- 
tehe und unE-eheure vermeiden zu lernen. Mit einem auf solche art gebilde* 
tem geschmacke trete er dann zwischen seine nazioo, und wähle diejenigen 
personen znr oaehbUdung aus, die jenen am mehrst en befriedigen: er ver« 
schönere sie, wenn er kann, aber nie auf kosten der wahrhei^ der individiu» 
litlt und des reifes, für den seine nazion empf3tt||lieh ist 

Ich glaube ferner auch, dab wir der darstellung nackender körper (in 
so fem wir sie nach unsem Sitten nicht zu sehen gewohnt sind) in unsern nörd- 
lichen gegenden entsageir mofsen. Wir sind nicht im stände, gute modelle 
• dazu zu erhalten, und wenn wir sie erhalten, so finden wir keine beschauer, 
welche das dargestellte mit cU-n gogonsfäinfcn in ifcr njtttr bis zum gefühl der 
Wahrheit vergleichen könnten. Dor urofse liniil'e bei uns fühlt gar nicht, wie 
ein schöner nackender mensrlienkürppr gestaltet seyn mufs. Er sieht ihn 
nicht, und wenn er ihn sitlit, so geschieht es entweder durch ontblölsungeu, 
die seine Sinnlichkeit auf eine grobe art in auffuhr setzen, mithin ein ruhiges 
urtheil über sehdnhait der tonnen nicht sulafsen, oder er erblickt j^edmaa&eii, 
die durch schwere arbeit Terdreht, durch trüge ruhe erGcblafl^ darch enge 
kleidungsstaeke entsteUlt sind. Ürtheilt er aber darDbcr vermittelst eines 
' durch den anblick der antike gebildeten auges; so ist es wiCsenschaft und 
nicht geschmack. Der maier muls das nadicende studieren, aber hauptsfich« 
lieh in der absieht, die formen des körpets unter dem gewande, gesidit und 
hSnde desto hefser auszudrHckeri. 

Mit der bekleidung hat es seine eigenen Schwierigkeiten. Ich halte 
aber auch dafür, dafs die malerei, die in unsern perenden gefallen will, die 
trachten der alten nicht aufnehmen , sondern vielmehr solche wählen solle, 
die mit iinserii moficii übereinstinmuin«» haben, wenn sie j^leicli nach den be- 
griffen der alten über zweckmafsigkeit und Schönheit besonders modifizirt 
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werden mfig^p* D«r mann von g«nie wird lüclit etwas generiscfaes in unsem 
inoden tu finden wJJjsen, da;^ mit beibebaJtnng deikaraktera der individuali- 

tJt, dem sinn des schönen angemefsea sei» Ich wünschte auch, daCs man in 
der treuen darstellung der Stoffe sich den Niederländern mehr näherte. So- 
viel die ästhetiker darüber schreypn mögen, so bleibt rin at!as von Terburg, 
ein reicher sto£f von Rubeus und Paul Verone^e der lUtJerei etwas aebr 
schönes. 

Mir \v2re es sogar Iieb> wenn man die beiwerke etwas Aetlalf behan- 
delte. Ich weifs, was sie schon in ihren ung/razienseu formen in den werken 

der Niederländer für würkuni; thun. unsere geschmackvolleren nieubicii 
mit zweckmiCsigem fleifse bebandeit, roüfsen nothwendig dem auge noch 
mehr gefallen. 

Hauptsächlich aber wQnschte ich, wir niögten \on den Niederländern 
lernen, solche sQjets zu gemSlden tu wühlen, die allgemeiner intcrefsiren kön- 
nen. Dic|eni!^f>n, v. elrlie unsere geschichtsmaier bis jetzt bcschäftiijjt haben, 
Sin<< noch irrirt;er '/!i gelehrt. Sehr oft niotiviren sie keinen bestirtimtoii aus- 
druck, o ior den nusdruck buK her affckte, die zu fern von imvei tu her/en 
liegen. Sie steilen uns personen vor, die nur der kcnoer der geschichle lieb 
kaben kann. Der gro&e häufe kann sich wenig für sein heiz danua nehmen. 
Die Katholiken hatten ehemals die heilige gcschiehte, aus der jedes sOjet für 
de interelaantwar. Dieses interelse wflrkt jetzt nicht mehr mit gleicher stirke. 

Allrremeiii inttrefsant ist wiirklirh für uns bewuhner des n.jriihrhen 
Furopas nur d.jsjenii'e, wns ]ins an unsere sitten, an unsere helnstiMunneij 
lind aiij^euehiiien \ i:'r!K]itnifse erinnert. Die ljutlscüaft, die uns unigibt, der 
mensch, mit dorn wir lägh'ch umgehen, das sind die gegenstände, die man 
malen sollte. So hat sieh unsere bohne dem publiko interefsant zu machen 
gewurst, indem sie vorfalle aas dem bflrgerlichen leben dargestellt hat 

Man fange damit an, bihlnifse ganzer famiUcn zusammen zu einer hand- 
lang zu verefni 'en, wrlclie 'leni herzen einp<5 jeden beschauers wjchfii; «;eyn 
kann. W«*lrh einen niier^rliopflichcn rcichihnm von Szenen zur ilarslellnng 
liefert nicht Jas häusliche iebeu! man denke sich die äuserungeu ehelicher,. 
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dterlieher, kindlicher und braderliclier liebe und z3rtlichk«itl das «rste niS' 
finden zweier Jiebenden, dafs ihre herzen Tereinigt sind» den ersten bAndedruck, 
den ersten ku&, das wonnegefflhl der nitern aber das erste pfand ihrer liebe, 
rlic geburtsfeier des hausvatrrs, das deukfest Jangjähriger ehe! Nein! noch 
sind unsere sittcn nicht so verdorben, um den reiz, der in diesen gegenstän- 
den liegt, nicht zu fühlen! und sollii-n sie nicht den hdberstorbeaen keim 
zum guten in manchem herzen wieder aulerwecken können ! 

Man hnt wnhl eher verhwg^ die Malerei soUte bfli^erlicbe tagend be- 
fördern : dafs wird sie nach unserer verfafsung schwerlich vermögen. Aber 
häusliche tilgend, die kann sie nähern, aufrecht erhalten, und dies ist keine 
gleichgültige zugäbe for eiue kuust, die eigentlich zur ergötzung bestimmt ist. 

Genug! das wichtigste, was der kflnsüer TOn dei} Niederländern lernen 
kann , ist diesi dals er steh sie Vom wesentlichen seiner kunst entferne, untl 
sich bei der Verschönerung, es s« bei der auswahl oder l>ei der Zusammen- 
setzung seiner gegenstände, zur cfarsteU'ung nach dem grade der bildung und 
der denkungsart seiner i>.i2ion rieht«*. 

Ich kenne gemilde der Niederländischen schale, welche diese ford«- 
rungen beinahe erfaUeA, und die mit wenigen abSnderungen aller herzen 
gewinnen mflfsten. Man erinnere sich an die berflhmte walsersticbtige von 
Gerhard Dow in Turin. «Sie in dem zustande der üiaHrstien abmattungr 

und enticfiftitni,', aber ihr auge kehrt sich zum himinel, und ruft voller erge» 
buiig hl ihr eigenes Schicksal .sej;en für ihre tochter herab. Neben ihr kniet 
diese torhter und henezt die eine der mütterlichen bände n.it fhräncn. Dia 
magd zur seile ist beschäftigt, der niutter nrzcnei zn^idjereiien , untl v. itft /it 
f;leicher zeit einen unmuth<?rolIen blick auf tÜe tochter d.irfiber, djfs '^ia 
durch eine unvorsichti. c äusemng von traurigkeit den zustand der kranken 
veisehlüDmert. Der arzt gewöhnt an dergleichen vorßUc^ untersucht unter* 
dels<m ruhig die Symptome der krankhcit. 

Mein £;iitt ' welch ein fiihi ! \vi:> I ief bewe.Lri n.iili noch dns ancJenkori 
daran nach so jähren. Wie sehe icl» noch die Wahrheit des ausdrucks 
in allen handelnden pcrsoncn, die Wahrheit iu allen beiwerkea : den sonneu« 
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snU, der ins feilster Mit, di« glimmenden kohlen im kamlne, ifie grolsen 

mafscn von falten, die sich in dem aufgezogenen vorhange bilden! Die vor* 
Stellung der waCtersIlchtigen hat im bilde nichts widriges; aber lafst filr 
-cckele beschaucr die mutter an einer andern krankheit leiden» nehmt dem 
arzte da«; iiringlas, was kann der ästhetische sinn in luiscrn gPEjenden weiter 
verlangen, iiin befi ifiligt zu werden! TJml wenn »^r mehr verlangen sollte f 
Nim so vprecItJi ein wenig die gestalten, mir das eiu/.ige hitt ich euch, dafe 
Ausdruck und iiuiividudiit<tt der menschen^ die wii' alle kennen, nicht darüber 
verloren gehe! 

Ich weifs, dfSs Grenze und einige andere fVauzosen hereits den weg 
eingeschlagen haben, den ich angebe, die maierei unserm lierzen naher zu 
l>rin!^en. Aber sie hjbcn tlarin gefehlt , dafs sie das wesentliche der maierei 
verahsäumt luiben. Leider ist an ihren Stücken nur die erfindtnis; 7.11 lohen. 
l."'ehrigens sind sie oft unwahr im ansdrtick , nn a alir und unj^efäiliij an fDi in, 
falbe und beleuchtung. Hätte Greu/.e iIljs talcul tiacs Oorliard Dow^ Jio- 
Sefsen, die feinsten Sufserungeu der seeie zu tafsen, sie imt solcher treue, 
mit solchem 2aub«T der färbe und beleuchtung, wie dieser, wiedersugeben^ 
und dabei nur ein. wenig sorgfiltiger seine menschenformeu gewShlt; er 
wfirde für das nördliche Europa an vrerth fiber Raphael gestanden haben. 



Ich glaube hier am ende ro. Ii eiue bequeme veranlafsung zu finden, 
einiges über die verschiedenen ritcksichtcn zu sagen, nach welchen -ungebil- 
dete bescbauer, kOnstler, Sammler und sehildereihindler den werth von ge- 
DÜden zu bestimmen pflegen; Ober die nothwendigen eigenschaften eines 
guten kritikers und Ober den nutzen und die zuverlSlaigkeit der angäbe eines 
meisters zu einem gemflide« 

Ich habe viele erfahrun on (brfiber gemacfati was blofse bescfaauer 
ohne älle kenntnifsc der malcrei, und ohne andern zweck al«; ver^mT-^en ein- 
sunchmen, die jedoch eine gute erziehuog geno£sen haben, aa gemäldeo zu 
schützen pflegen. 



Sie sind von z\t*icrlei nrt: entweder Iiaben sie far keine art der selift- 
nen kOnste eine besonrlere hii ranrr erhalten, oder sie haben eine b«sondere 
büdung Ifekr ebie der schönen kOiute auCser der maierei erhalten. 

Die ersten seilen bauptsicMich auf fthnJichkeit der darstdlung mit «fem 
naeligeblldetei»« und suchen diese besonders in der rflndung, in der beob- 
achtung der gröbsten verhiltni£se der form , in den färben und in dem ans- 
druck der gebirden auf. Sie geben auch viel auf eine flei&lge ausfahrung, 
auf ein harmonisches farbenspiel« und auf einen pickanten effekt der ba- 
leuchtung« 

Wenn menschen dieser art in eine galerie treten, so suchen sie stfldce 
auf, in denen die figuren stark von dw fläche hervortreten; nachtftacke, 
wddie die warkung des lichts treu wieder liefern» fleilsig besoigte gcmäld^ 
und solche, die einen angenehmen ton von färben haben. Allemal brauchen 
sie zur bezeich'nung delsen , was ihnen woh^efiQIt, das beiwort: so natOrlich 1 

Der bescliaucr, d-^r filr eine besondere kunst aufser der malerei gebil- 
det ist, geht hauptsSchlich auf das interefse der dargestellten begebenheit^ 
auf den reiz der einzdnen figur, oder auf einen starken ausdruck der afiieklen, 
und mag wohl eine dreiste, vielleicht zu kecke bebandlung. Wenn er eia 
gemälde loben will, so bedient er sich des ausraf»: so interelsant! 

Soittlf^m WinUclinaiiu, IMcngs und einige andere neuere ästlietiker dio 
köpfe verdrehet haben, so sprechen sie auch viel von ästhetischem sinn, sicbt- 
bsrer voUkommenheit, idealen u.s.w> und verstdien darunter, wen» slo 
sich selbst verstehen, den regelmäüsigen körperbau, wodurch die bildhauer- 
kunst zu gefiiUen sucht, verbunden mit dem gesetz, nichts vorzustellen», was 
nicht bd dem anblicke erhabene oder liebliche gefilhie aufweckt. 

Der könstJer untersucht heim anhlick eines ci^m.ililcs im i^iiizcn tlon 
peist und die Fertigkeit des »trhehrrs, mid die Wahrheit dea dctaiis : üb das 
werk etwas eii^enthüinlichcs babc, ob die hehandlung den meister in der 
kunst verratiie , ob die uiurüse recht bestimmt gezeichnet sind, ob die färbe 
recht wahr gewählt» das licht recht natflrlich geleitet sei, u»s,w* 
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Der nrnmler sudit daa ndtene aaf» dar celijldereih2iuUer den oamen 
def 'meister. Ein jeder hat leinen pardknlairen swedc bei der kennkaiiit und 
der beartheiluag der gemilde. 

Wenn man genau untemiebt> wer von diesen personen mehr oder we- 
niger zur kridk berechtigt «d, so wird man finden, data im gründe ^keiner 
einen wahren ansprach darauf habe. Denn kritisiren heilüst meiner ineinnng 
nach nichts anders, als die grQode entwickdn, warum ein kunstwerk ein 
gegenständ des Wohlgefallens für wohlerzogene menschen im durchschnitt 
seyn möCse oder nicht seyn dürfe. Alle diese herren gehen aber blos auf 
grOnde, die einem oder dem andern pnriiliulairen stanrle an^iafseud sind. 
Für diese partikuJairc mcnschcnart ist ein jeder von ihnoii komptieuter 
richter. Der poet für den poeten , der kmistlti f;jr dcu kjinstlor u. s. w. 
Der wahre kriiil\er muia nher eben so gut diu inenschcD kennen, als die 
kunst» deren werke er beurtheilcn will. Vermöge seiner menachenkenntniCs 
erführt er, wdches die grfinde sind, welche personen von verschiedener bil- 
dung, Stande und karakter in den fbrdenmgen, die sie an die kunst machen, 
und in dem Wohlgefallen, das sie an ihren werken nehmen, leiten. Vermöge 
der kenntnifs der kunst weifs er, was sie leisten kann, und was sie fttr das 
vergnOgen eines jeden einzelnen beschau«« leisten soll , ohne ihrem wesen 
nachüieilig zti werden. 

Alle wohlenrorjene menschen , die auch niclit für die kCnste gebildet 
sind) haben ein recht an dem gemif«;, dfu cüe maierei geben kann, aber 
immer so, dafs der* poet, der musikcr, der nialer u.s. w. nicht \on dem mit- 
genufse aust'eschlorsen werden. Wenn daher ein für die künste nicht i^oliil- 
deter beschauer lieber jeden faden in der spitze des halskrayens als deu aus- 
druck des karakters des dargestellten menschen sehen will; so weifst ihn der 
kxitiker mit seinen ansprachen zurfick. Wenn aber die darstellnng eine 
karrikatur von mensehenart ist, woran der poet die hauptzOge des karakters, 
der maier den schwung d^ phantasie, die fertigkeit der band aliein bewun- 
dern können; so tritt der kritikec dem wohlerzog«ien aber nicht fUr die 
malittei oder andere kOnste gebildeten beschauer bei, und Terhuogt, dtJa neben 
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den hauptzOgeo der walirfaeit, neben dem Stempel de« genies und dei toHeat^ 
aucli noch so viel von dem detail ausgefilfait sei, als nöthig iit, 6lr den leic 
fern die wabrhdt eri^rciAich und wohlgefällig zu machen. So lange wir ge> 
tnSlde besitzen» welche diese vorzflge vereinigen, so lange haben wir ein 
recht, diese vereirtinmg zu vprlangen. Meiner meinung nach, mflfsen alle 
l<ijnslwer]<e , welcliL' cletii kiTn^^tlfr, dem filr Hie ktlnstp cjeliildeten nnr? nicht 
t>e(jil'leteii liebhal>er geialJeii künnen, den vovy.ui^ vor ileiijeiii.',L*ii haben, die 
HUT dorn krtiisller, nur dem für die küiistt; i;ehjhli^tcn liebhaber gefallen 
mögen, sollten diese leztern auch um etwas in iiireu auf partlkulaire ueigun* 
gen gegrandeletn vergnügen geschmälert werden. 

Um Ol>er gemälde zu urtheilen, mufs man nothwendig scharfilinn, beur* 
theilungskraft, gefühl und einbiJdungskraft besitzen, und z\%'ar alle diese 
stocke in einem solchen cbenmaaf^e, dafs nicht da«: eine vermögen über das 
andere zu seiirdie oberlund gewinne. D.is ist al>i."r nocli nicht genug. Man 
mufs nothweiiiiig praktische keniitnifse vnn der ivunst haben. Das auge mu£s 
an richtigkeit der maaüsen und verhältnifse gewohnt seyn, es mu& die Aber* 
einstimmung der färbe im bilde mit der färbe In der natur m beurtheilea 
wifsen, und deii efiekt des richtig geleiteten Üchts kennen.. Man muis aucli 
wifsen , welche Schwierigkeiten dcfa der ausfUhriing unaerer gedanken ftber» 
haupt, und besonders bei der mechanischen behandlung entg^ensetzen. Bei 
den mangel dieser eigenschaften wird man Im m et a;ieiti n hene fordcrungea 
an den kllnstler machen. Ich zweifle daran, daOs man durch biofses sehen 
und veruleichcn diese bildung erhalte. Man mufs meiner meinung nacfi, 
nothwendig selbst hand angelegt, und zwar nicht blos kopiit, sondern selbst 
erfunden, und nach der Natur, besonders nach rlcm menschen, gebildet 
haben. Ein grofser künstler braucht man Qbrigens nicht zu seyn, und viel- 
leicht Steht selbst diese eigcnschaft dem kompetenten beurtheiler en^egen: 
theils well dasii oodi andere seelenkrifte, oder wenigirtens eine andere bU« 
dung unserer seelenkrifte erfordert wird, als zum schifEen, dieils weil mas 
Ctt sehr in gefahr kommt, die fordenii^en des künstlcis zu denen aller wohl- 
«ofeneB menfdieii zu macben. 
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Die kenntiiiCs der meister, deren gemälde mau bescliaut und beut* 
theilt, hat ihre grorscn vorthpJle. Sie macht eine art von wiCsenschaft atl% 
die so wie die Iniclier und fj,elclii LciikL<iiiUnifs, fOr den, der sie hRsitzt, eine 
quölle de«; vi^riMiügcns und des inilzens werde» kanii. Es cibt ilein bcschauer 
eine angeuelinic Spannung uiiJ beü iediguag, wenn er den nahmen des mei- 
sters aus seinem style erratben kanD. Di« manicren gro&ef meister zu kcn* 
ii«it> hat auch den nutzeii, dab man togleicli weiliti worauf man hauptsäohUdi 
bei ihren werken MheB> und woraber man dabei hinaussehen soll. 

Inzwischen mufs man sich wohl lifitpn, den werth dieser kenntniis 
TU übertreiben. Es gibt liehhaber von gL-niülden, die, gleich einigen littera- 
toren, welclie nur die titel und ausgaben der bilcher kennen, nichts anders 
an jenen sehen, als die kennzeicheu, wodurch sich ein jeder meister von dem 
andern unterscheidet. Es gibt grofse kenner, die nicht glacklich im erratheu 
4er kfinsder, besonders yoo mittlerem werthe sind» und es ist h<^chst iSdier- 
lieh, wenn man darum einem manne den nahmen eines guten kritikers ab- 
spredten will, weil er ein sehr fpites genSlde nicht ^eich einem gewiisen mei- 
ster beizulegen w«lfs. 

Die richtige angäbe der meister ist mit grofsen sclnvierigkeiten um- 
\rmiden> Einmahl sind sich selbst die gröfsten künstler iu ihren maiiiereu 
nicht immer treu geblieben. Zweitens haben oft getnäldesammler guten ge- 
mSIdeui vm ihnen mehr ansehen bei den niehtkennem zugeben, &emde nalH>^ 
men angeheftet^ und dElttens beruhet vieles auf ung^iwilsen mdizfoneo, die 
man jetzt nidit mihr kritisch zu erdrtnn im stände ist* 

Wie wenig zuverläEsig die angaben vieler meister von gemälden in gro« > 
Isen galerien sind, wird demjenigen nicht entj'phen, welcher weifs, wie Samm- 
ler, schildereihandler und inspektoren genieiniglich darunter verfahren. Sie 
suchen vor allen dingen den werken, die in ihrem besitze sind, oder unter ih. 
rer aufsieht stehen, einen hohen werth durch beilegung eiues berühmten mei- 
sters zu geben. Jedes mittel, diese beliauptang zu reehtfiertigen, sdirint ih- 
nen erlaubt. Sie malen fremde nahmen in die büder, de ^enktta weitliluf- 
Üge geschichten von den schicksaien ihrer gemiddsi> und unterstfttzen sie durch 
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{«rt&e aB«k<lotnii, die in Sltarca kmulgesdüekMii «iifb«w«1irt siad, vnd 
WcJehe sie den vorliegenden stücktn anpalseD. Wenn lie aber aucli gencigk 
änd, ein urtheil nach ihrer überzengmig ta fillen, so gründet sich dies ge- 
meiniglich auf unerheblichen gründen. Ohne kritische kenntnllis der kunst- 
geschichte, ohne sinn for den poetischen theil der nialerei, und nicht selten 
aapli ohne bekanntschait mit dem mechanischen theile der kunst, mufs gemei- 
niglich eine gevvifse ähnlichkeit in (im gestalten die angäbe des meisters recht- 
fertigen. Sie haben ehemals ein stück, gesehen, wor;mf eines gewilsea mei- 
sters nähme stand, worauf eine gcwilse Sonn, tob köpfen, oder von hflttden 
und foften, eine gewilse Stellung vorkam,; nun finden sie etwas Shnüches in 
einem andem gemSlde, und sogleich soll dieses von einer band mit dem vo- 
rigen sejn. 

Sie kenntnils der meister wird nidit eher zu «nem gewi&en grade von 
tieherheit gebracht werden können, als bis wir eine bebere geschichite der 
maierei und der maier erhalten. Hiesn wird erEordert* dals man genau 
untersuch«^ wie sich der styl einer jeden schule und eines jeden mdsters nach 

und nach gebildet hat; welches diejenigen werke sind, welche Btch StttVCT^ 
läfsigen tradizionen für die seinigpu gehalten werden können; was an diesen 

trcmäldf-n wiirklich karakteristisch ist, \ind In welchen stiickeii ersieh zuuei- 
len verleugnet, in welchen er sich nie vctleugnet hat. Alsdann wird es &o 
schwer nicht seyn, die meister wenigstens in ihren hauptwerken auszuilnden» 
vorzüglich wenn eine anhaltend« Obiing hinzutritt. 

Ich habe bei den vielen berufsaescliafien, die mir nbliepen, ein so ge- 
naues stwdiutn nie anstellen und eine solche fertigkeit nicht erlangen können. 
Ich habe meine bemühungen blos auf keiiatnifs des styls einiger der vor/.ng- 
iiclisten meister eingeschränkt,' und ich fühlen dals die theorie, die ich mir 
darober gemacJit habe» dennodi eine anhaltende praktische anwendui^ ver- 
langea wUid«^ weut teil mit vflU^er mverlSfisigkeit in diesem stocke urthei- 
len wollte. Unter diesen umstiiiden habe ich mir folgende grundsitza sur 
hefoignng «n^pstdlt. 

Meine erst» ffOdksiclitg^t immer darauf: ob das Stadt verdiene^ da& 
muk demmdstar emdiB« Verdis es dasnidir» und idi ISlod« anch spuren.. 
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eines bekannten styles darin, so glaube ich, ec der ehre des grofsen meisters 
und seines nahmens schuldig 7u spy") «'S nur seinen nachahmern oder seiner 
schule beizulegen. Finde ich grofsf Vorzüge an dem biliic, aber keine Spuren 
eines mir bekannten styles, so bekenne ich aufrichtig meine unwifsenheit des 
nahmens seines Urhebers. Ist aber das bild gut, und trägt es zu gleicher zeit 
unverkennbare kennzeichen eines gewifsen meisters an sich, so lege ich es 
ihm getrost bei, flbetzeugt, dais wenn es euch nicht von ihm wir^ er sdbst 
es dennodi nicht als sein werii Tcrläugpen wflrde« 
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